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ſerſſter ge hPlagen zu tcefreyen;, ſo kaun ihm wohl kein Mittel

gleichgultin fehn, welches dieſes. verſpricht, insbeſon
dere wenn don einer Krankheit. die Nede iſt, welche,

ihres heftigene Schmerzens wegen, ſo wie in Anſe-—

hung ihrer Duuter und Wiederkehr wie auch der ofters

vergeblich andgewandten wirkſamſten Heilmittel, nicht
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jetzt in die Unterſuchung einzulaſſen: ob es rathſam
ſey, utue Arzneymittel einzufuhren, da unſer Arzney
ſchatz, eher an einem zu großen Ueberfluß, als an
einem Mangel, wurklich leidet? will ich meine Beo
bachtungen uber ein neues Heilmittel, in einer der
ſchwerſten Krankheiten, aufrichtig darlegen, in der
Hofnung, daß es unbefangenen Aerzten ſowohl als
leidenden Kranken willkommen ſeyn wird, und jene

insbeſondere zu ahnlichen Verſuchen und zur genaue—
ren Beſtimmung des Gebrauchs durch ineiue Er
fahrungen aufgemuntert werden mogen, ſo bald es

nur allgemein zu erhalten ſeyn wird, wozu mir von

Petersburg aus Hofnuug gemacht iſt.
Die erſte Nachricht von dieſem Strauche findet

man in dem vierten Theile der Flora. Sibirica S.
121. u. f, unter dem Namen: anmntnonmeda ſoliis
ouatis, vtrinque venoſis, corollis campanulatis,

obliquis, longiſſimis. Nachdem der zu fruh verſtor
bene Kaiſerl. Ruſſiſche Akademicus  Hr. Samuel
Gottlob Gmelin die Beſchreibung dieſes Gewachſes
theils aus den hinterlaſſenen Nachrichten ſeines ſerl.

Vetters Job. Georg Gmelin, theils aus den
Stellerſchen Papieren geliefert, und dieſe durch eine

Abbildung tab. LIV. erlautert hat, ſo fuhret er fol.
gendes von dem Gebrauche derſelben an: Gie iſt,
nach der Erzahlung meines Vaterbruders, in großem

Ruf bey den Jagern und Fraueneisgrabern, welche
an der Lena wohnen. Denn ſo wie ſie in den er—

ſten
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ſten Tagen ihrer Arbeiten leicht ermuden und von dem

beſtandigen Erſteigen faſt unzuaanglicher Berge beſon

ders in den Knien die heftigſten Schmerzen leiden:
ſo werden ſie von ihrer Ermudung und von ihren
Schmerzen, durch das 2 bis 3 Tage fortgeſetzte Trin
ken eines Decoets der Blatter dieſes Strauches, ge—

heilet. Sie erzahlen, daß ſie viel darnach ſchlafen
nnd faſt berauſcht werden, in kurzem aber ſich dadurch

volllommen im Stande befinden, die dauerhafteſten
Arbeiten auszuhalten. Einer von den Wegweiſern,
welcher auf. der Reiſe von Nertſchinsk uber den Ge
birgsrucken, welcher iti der Landesſprache Stanowoi
chrebet genanunt wird, nach den Quellen des LUda—
ſiuſſes, welcher fich in das oſtliche Weltmeer ergieſſet,

zugleich mit den Feldmeſſern von meinem Vaterbruder

abgeſandt war, erzuhlte ihm, wahrend ſeines Auf—
enthalts zu Nertſchinsk, von einem Kraute, welches
auf der Spitze dieſes Gebirges wachſe, um heiligen
drey Konige Blumen truge und gegen neun Krauk—

heiten ein auſſerſt kraftiges Mittel ſey. Nach genauer
Unterſuchung. der Sache fand es ſich, daß dieſer Menſch

von unſerer Andromeda geredet habe. Sonſt er—
zahlet Steller von dieſer Pflanzer Sie blühet zu
Ochotz und in Kamſchatka zu Anfang des Junius,
und es iſt vielleicht falſch, was in Sibirien vorgege—
ben wird, daß ſie um Weinachten bluhen ſoll, beſon

ders auf den Gebirgen, welche das chineſiſche Gebiet
von dem ruſſiſchen abſondern und Stanowoi chrebet

genannt
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genaunt werde. Sie findet ſich auch am den See
Baieal und an der Lena, aber nicht anders als auf
den huchſten, Gipfeln der Felſen. Je naher nach dem

Weltmeer hin, je niedriger wird ſie. In den Kamt
ſchatkiſchen Landern aber und auf der Beringsinſul
Kommt ſie ſowohl auf den hochſten Felſen, als  an nie:
drigen bemooſetrn Oertqru am Fuß  der Gebirge und

an Seen vor. Auch iſt uoch zu bemerken, daß ihre
Krafte, nach Brſchaffenheit des Standplatzes und
des Klimats, ſehr verſchieden ſind.  Auf der Berings:
inful abgetocht und getrunken, hat ſie keine NPhanta.

ſien erreget, wie am Baical, noch Abfuhrungen zu
wege gebracht, wie an der Lenga; ſondern die davon

getrunken haben, ſind. in die großte Auggſt und Ge—
fahr der Erſtickung. gerathen,/nach eeinigen Stunden

aber haben ſie ſich wieder wohl befunden. Son writ

Hr. S. G. Gmelin. ⁊lu.Ungeachtet dieſer Nachrichten von der Wurkſam

keit dieſes Gewachſes, ſand ſich doch keine Gelegen

heit, das angegebene eutweder zu beſtatigen oder: zi

verwerfen, bis mich der Hr. Prof. Pallan in einem
Briefe vom 6ten Jan:nn 775. beſonders aufmerkſam
auf die Krafte dieſes  Gemathſes zu machenaufieng

Jch theilte dieſe Bemerkung meines Freundes im
Monath Marz deſſelbigen Jahoes; hey meiner Gie—
genwart in Berlin, der verſammleten: Geſellſchaſt
naturforſchender Freunde mit, und dieſe fur das Brſte

der Meuſchen auſſerſt ſich bemühende Geſellſchaft er

ſuchte
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ſuchte inich einen Auszug dieſes freundſchaftlichen Brie

fes ihren Schriften einverleiben. zu laſſen, welches
ich der Abſicht meines petersburgiſchen Freundes auch

nicht zuwider zu ſeyn hielte, und auf dieſe Art iſt ein
Auszug dieſes Briefes im erſten Band der Beſchaf.
tigangen der berliniſchen Geſellſchaft natur
forſchender! Freunde S. 421. aufgenommen wor
den, welchewehier zu wiederholen nicht uberfluſſig ſenn
mochtert Jn. Gibirien/! ſehreibt gr. Pallas, wachſt

aufi den Allpernein Rbododendron, welches mit
der Kalmin Berwaudeſchnft hunrund in der Flora
Silſician tdene IVj p anmu neitab. 4. unter:detu
Nanten vAntinduieda fuliis vuatis, vtrinque venol
ſteytoröllis tampanulatis, obliquis, longiſſimis]
beſchriebrn iſt. Dieſes gebrauchen. die Heiden umn
Ruſſen in  Sibirien mit oinem wunderbaren Erfolg
in Allerlcy Krancheiten und. hauptſachlich rals eiri! ſpe
eiſtſcher Mittrli wider alletley arthritiſche und ahin
lichr ESchmetzeri. Das bndentiirte Decoet davon
Einnn verſchloſertemn· Gefaffe bringt, von eingen
Zweigenn bereiter ünd gedunkre eien ſtarken Sau
mel hervor, aund wahrenid det: Aaumiels ein beſtalize

go Kribbeln in lbeni tädenden Theil, in welchem voön

der erſten oder gewiß zwoten Doſis, alle ſchmetz
hafte Zufalle zu verſchwinden pflegen. Wird wauhrenb

der Wirkung kalt Waſſer getrunken, ſo wirkt bas
Medidamentiana an/ exi wie die Alten ſahten.
Mun iſt: ſurylich bieſes Kraut aus Sibirien ſchwertih

E ſn



14 acſo weit her zu bekommen und ein Vorrath, welchen ich

verſchrieben hatte, iſt durch die Unruhen verloren ge—

gangen. Aber ich wunſchte, daß man ahnliche Ver—
ſuche mit dem Rhododendro ferrugineo odtruæinem

andern, das man aus Norwegen oder aus der
Schweitz erhalten fonnte, in ahnlichenKrankheiten,
in der Gicht und Podagra; machte. Vielleicht haben
Sie, mein Freund.,, dazu Gelegenheit und Luſt.
Sollte ich das ſibiriſche Kralit erhalteln, ſo ſchicke ich
Jhnen gewiß auch davon. Es war ruatturlich, daß

dieſe Bemerkung eines ſo einſichtsvollen Freundes
meine Neugierde reizte und ich den Vorſatz faſſete;

bey ſich ereignenden Gelegenheiten, behutſame Verſu—

che zu machen. Vergehens, bemuheto:ich mich, durch
terſchiedene Canale, aus der Schweitz und us  MNor
wegen die vorgeſchlagenen Pflauzen itt/ zuteichender
Menge zu erhaltenz deſto:großer aber war mein Wer

gnugen, als mir. der Herr Pallas unterm Ez Junius
1776. Hofnung machte, von dem ſibiriſchen Kraute,
welches die beſondern Heilkraſte hatte, mit der euſten

Gelegenheit eine Parthey gu Verſuchen zu ſchicken,

weil er ein Kiſtchen davon ganz friſch aus Sidirien
erhalten hatte. Mit guoßter Ungeduld erwartere ich
das erſte Schiff von Petersburg auf hier, und freuete

mich bey deſſen Ankunft um deſto mehr, da es: mir
hicht allein eine Quantitat hon drey ruſſiſchen Pfun
den dieſes geruhmten Heilmittels, ſondern auch deü
dritten Theil der Reiſe neines Freundes, durch eini.

ge



ge Provinzen des ruſſiſchen Reiches, als ein ange-
nehmes Geſchenk, mitbrachte. Hier fand ich auf
der 369 S. u. f. nicht allein ausfuhrlichere Nachrich-

ten von der Wurkſamkeit dieſer Pflanze, ſondern
anch eine grnaue Beſchreibung und Abbildung der—

ſelben, durch deren Mittheilung ich dieſen Blattern
keine geringe Zierde zu verſchaffen hoffe. Die Worte
maines Freundes am angefuhrten Orte ſind folgendee

Noch weit geprieſener, als. der Sevenbaum und viel

leicht in der That nicht ohne wichtigen Nutzen, in
Geneſung ehroniſcher Krankheiten, iſt eine mit niedri
gen. Strauchenauf. den hochſten Alpen ſowohl hier.
um ·zeiz Taſchtyn, als in Daurien wachſende ſchone
Art von Schneeroſen, mit anſehnlichen, ſchwefelgel—
ben Blumenbuſchen (ßhododendron Chiyſanthum

Anh. Num. 88. Pl. N. ig J.) und harten, faſt wie
am Lauroceralus beſchaffenen, dicken Blattern. Die
ſes ſeltene Gewochs liebt die felſigten, bemooſten
und keine Waldung mehr hervorbringenden Seiten

und Vorberge der Schneegehirge und wird ſonſt nir
gend gefunden. Jn Damien iſt es beym gemeinen
Mann unter dem ruſſiſchen. Mamen Tſchernegrif
und Kelarſtk bekannt, und daſelbſt von dem Studen—

ten Soktolaf beſonders auf den kahlen Gipfeln der
Scheidegebirges, welches zwiſchen den Quellen des
Kirkun und Tſchikoi liegt, bemerkt worden. Hier
am Jeniſei bringen es die an der Granze ſtehenden
Moſaken von denen hohen Gebirgen Sabyn. Taban

tolpin med. Bemerk. 1. Heft. B an
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an der weſtlichen und Choin Taban an der Oſt
ſeite des Jeniſei, wo ſelbiges hauſig auf den Wegen
iſt, welche nach den Granzmahlern führen, mit zu—
ruck, und theilen es ihren Bekannten, als ein ſeltnes

Arzneymittel, unter dem Namen Kaſchkara, der
von den Kribalen herkommt oder auch Sabyna Tra
wa mit. Die Tataren nennen dieſen Strauch tnuir

Schei, weil ſie die Blatter in geringer Menge mit
vielem Waſſer gekocht, als einen Geſundheitsthee

trinken. Dieſer Thee aber zeigt die Wurkſamkeit deſ—

ſelben nicht, auſſer daß er, wenn man ihn zu ſtark
bereitet, den Kopf etwas wuſt machen ſoll. Hin—
gegen wenn man einige Zweige mit ihren Blattern
in einem wohl bedetkten oder lieber verſchmierten Topf

im heiſſen Ofen ſchmoren laßt, ſo bekömmt man einen
ſtarken, bittern und braunen Trank, welcher einge
nommen den Kranken in eine fieberhafte Hitzr und Art

von Trunkenheit, ja Sinnloſigkeit ſett, wahreud
welcher ſich in denjenigen Gliedern, oder innern Thei
len, welche mit Schmerzen, oder Fehlern behaftet

ſind, ein unaufhorliches Krubeln ſpuren laſſet. Der
Rauſch vergeht aber geſchwinder, als der von ſtarken
Getranken entſtehende, laßt weder Kopfweh, noch
die allergeringſte Unpaßlichkeit nach, und gemeiniglich

ſpurt der Kranke nach einer einigen oder der zweyten

Portion den behafteten Theil ganz geſund und herge.

ſtellt. Wahrend der Hitze, welche die Arzneh er—
weckt, haben die Kranken ſtarken Durſt; trinken ſie

als
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alsdenn kaltes Waſſer, ſo erfolgt ein heftiges, aber
heilſames Erbrechen, welches brſonders bey JZufallen

im Unterleibe dienlich befunden wird. Sonſt braue
chen es die Koſaken faſt wider allerley rheumatiſche
Zufalle und wider chroniſche Gliederſchmerzen, die es

unter heftigen Krubeln unfehlbar ſtillen ſoll. Viel—
leicht haben es die unkundigen Leute aus dieſer Urſach

auch bey ahnlichen veneriſchen Schmerzen zu gebrau—

chen angefangen. Es ſoll auch wuürklich das von der

geilen Seuche herruhrende Gliederreiſſen mildern;
aber daß die  Seuche dadurch nicht gehoben wird, da
von habe ich in Daurien lebende Beyſpiele geſehen.

Jndeſſen konnte aber dieſes Gewachs, welches
gewiß uuter die ſpecifiſch kraftigen Kräuterarzneyen
gehort, in podagriſchen und arthritiſchen Zufallen,

und bey innerlichen.chroniſchen Verſtopfungen der Ein

geweide unter den Handen eines Arztes vielleicht zu

einer herrlichen Arzney werden, welches einer Beſta
tigung durch praktiſche Verſuche wurdig ware.
Die obigen Wurkungen habe ich indeſſen nicht nur aus

der einſtimmigen Erzahlung vieler gemeinen Leute,
die ſich auf den Gehrauch dieſes Hausmittels wohl
befunden hatten, aufgezeichnet, ſondern der Student

Sokolaf hat auch alles an ſich ſelbſt beſtatigt gefun
den, da er ſich, auf der Ruckreiſe aus Daurien,
nach einer geſtopften Diarrhoe am ganzen Leibe, bey

hartnackiger Verſtopfung, matt und krank befunden

und dieſes Mittelt bedient hatte. Jch muß noch ev—

B 2 innern,
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innern, daß die Koſacken das Gewächs gemeiniglich
im Herbſt, da es ſchon Saamen hat und viele Blat—

ter, die es doch unterm Schnee nicht alle verliert,
gelb zu werden anfangen, zu ſammlen pflegen. Wie
viel wurkſamer wurde es alſo nicht vor und in der
Bluthe geſammlet ſeyn? dieſe aber pflegt es im An—

fang des Julius auszubreiten, und wie alle Gebirg.
pflanzen, ſehr geſchwind die Pracht. ſeiner Blumen
wieder zu' verlieren. Es iſt angrmerkt worden,
daß die Hirſche und ſibiriſche Mufſtkusthiere die Blat.

ter dieſes Strauchs ſehr gern und ohne betaubende
Folgen freſſen, und ich. habe ſelbſt die Ueberbleibfel

davon im Magen der letztern gefunden. Hierin alſo
verhalt ſich dieſe Pflanze vielleicht, wie der nordame

rikaniſche, den dbrtigrn Hirſchen ebenfults, aber nicht
allen Hausthieren. unſchadliche Loffelbaiun CGRalmia).

Die ausſuhrliche, in dem Anhang zum dritten
Cheile der Reiſe des Hrn. Pallas unter Nr. 87. be
findliche, botaniſche Beſchreibung, zu deren genaueren

Verſtandniß die hiebey beflndliche Kupfertafel eben
fellls auß gedachteni gemeinnutzigen Werke entlehnt
worden, iſt, aus dem Lateiniſchen uberſetzt, ſolgende:

Der Strauch iſt einen, ſelten anderthalb, Fuß
hoch, ausgebreitet-klaffend, mit anfſteigenden, an
der Spitze unterabgetheilten, Blatter und Blumen
tragenden Aeſten. Der Stamm iſt ſelten über einen
Zoll dick, die Aeſte ſind ohngefahr wie ein Fedetkiel,
dein Jahrwuchs nach, wie gefiebert, allenthalben mit

einem
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ceinem brauueh Oberhautgen bedeckt. Die Blatter
ſind an den auſſerſten Enden der Aeſte, wenig, wech

ſelsweiſe eyfirmig, in dem Blattſtiel verengert, ſehr

adrigt, oben rauh, unten blaß, mit eingebogenem
Rande, und ſſteif wie ein Lorbeerblatt. Die Sproß—

linge zwehjahriger Aeſte bringen an den Enden die

Blumen hervor, zwiſchen Schuppen, die wie gebrann
te Scherben: aud. filzähnlich ausſehen, wovon die
auſſeren eyformig, die inneren aber verlangert find.

Die Blumenſtiele ſind, zwiſchen dieſen Schuppen,
an der Spitzer dis Aſtes wechſelsweife geſtellet, ſo
dicht an einanden daß ſie. einer Dolde ahnlich ſehen.,
gemeinigticheſecha vder weniger, zuweilen bis zu zehn,

nufgerichtet. Dir: Blumen (fiz. 1.) ſind greß,
geib, herunterhangend, glockenformig ausgebreitet,

funſtheilig, die Einſchnitte gerundet; wovon die
drey oberen ein.wenig größer; gegen die Rohre dun—

kelblau- geſtreijt, die unteren aber ungeflockt find.
Staubfaden ſund zehn, ungleich, unterwarts einge—
bogen, mitblaſſen langlichten, Staubkolbchen. Der
Griffel iſt fadenformig, eiufach, langer, als die
Staubfuden, iñitr viner knopffbrmigen einigermaßen

funflappichten Starbe. DerFruchtknoten iſt über
der Blumnfüufeckigt, wachſt (weun die Blume abage

fallen iſt und der Blumenſtiel ſich verlangert und ſteif

aufgerichtet hat in eine Capſul (lig 2) aus,
welche langlicht funfeckt, funfklappig iſt und an der

Spitze aufſpringt mit kahnförmigen, an heyden Ran—

B 3 dern
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dern zuſammen gezogenen Klappen. Die Sagamen
ſind klein, ſageſpahnförmig, grau.

Wachſt auf den hochſten kalteſten Gipfeln der
waldloſen Gebirge ſowohl der Sajanenſiſchen als
auch in Daurien und dem ganzen oſtlichen: Sibirien.

Der dieſem Gewachſe von. meinem Freunde bed
gelegte ſyſtematiſche Name iſt: Rhododendron Chry-
ſanthum, welches ich lieber durch ſibiriſchr Schnee

roſe nach Anleitung der zso S. a.ra. O. habe vtz
deutſchen, als, durch Annehmung.des von dem Hrnu.
Planer vorgeſchlagenen Geſchlechtsuamens Alpbal-

ſam a) zu einer Misdeutung, in Anſehung des me—
diciniſchen Gebrauchs, Gelegenheit geben wollen, ſo

ſehr ich ſonſt auch der Meynung bin, daß die deutſchen
Geſchlechtsnamen des Hru. Nlaner dlaſſiſch zu wer
den verdienen.  eenag nn

Mit mehrem Rechte wird dieſes. Gewachs von

dem Herrn Pallas dem Geſchlechte Xhododendron
einverleibet, als es von dem Herrn Gmelin zu den
Andromeden gerechnet worden. Denn wenn, nach

den ſowohl von dem Hrn. von Linne als dem
Herrn von Hallerc) angegebenen Merkmalen, das

Geſchlecht Andromeda ſich von dem Rbododen
dron in Anſehung der Blumenkronedurch das bau

chigte
4) Verſuch einer deutſchen Nomenelatur der Linueiſchen

Gattungen Nt. g68.
6) Gen. Plant. ed. VI. nt. 548. 143

c3 Kiſt. ſtirp. helv. pag. a33. 434.
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chigte zuſammengezogene Blumenblatt mit ſehr klei—

nen Einſchnitten, in Anſehung der Staubfaden durch

zwey Horner (bicornes) und in Anſehung der Frucht
durch die faſt kugelformige Geſtalt, unterſcheidet, ſo
bleibt, nach angeſtellter Vergleichnng der angeführten

Beſchreibung meinez Freundes, faſt kein Zweifel ge—
gen ſeine botaniſche Weſtimmung dieſes Gewachſer

ubrig.
Von ſeinen bis ietzt bekannten Geſchlechisver:

wandten unterſcheidet es ſich, nach genan angeſtellter

Vergleichung ſammtlicher Arten in aufgetrockneten
Exrmiplaren!ais  dem Pflanzenvorrath meines ſchatz
baren Freundes, des hieſigen Herrn Hofapothekers

Meyer, durch folgende Merkmale:

1)J. Vom ferrugineo Linn. durch die Geſtalt, die
Große, den Ueberzug der Blatter und die ver.

ſchiedene Figur der Blumenkrone. Erſtere ſind
eyformig, etwa einen Zoll lang und einen hal
ben breit, die untere Flache iſt roſtig, punctirt.

Die Blumenkrone trichterförmig.
Vom dauxieo durch die verſchiedene Geſtalt und

Grdße der Aeſte, Blatter und Blumenkrone.
Die Aeſte ſind. mannigfaltig gekrummt, zur Zeit

der Bluthe faſt ganzlich ohne Blatter, und ſehr
zaart, ſo daß ſie kaum die Dicke eines Tanbenfe

derkieleß ubertreffen. Die Blatter ſind eyfor—

mig, ganz glatt, etwa einen halben bis drey

B 4 viertel
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viertel Zoll lang und zwey bis drey Linien breit.
Die Blumenkrone iſt radformig und blau.

Vom hirſuto, durch die Geſtalt, den Ueberzug

und die Große der Blatter, urid die Verſchie
denheit der Blumenkrone. Die Blatter  ſind
eyförmig, am Rande milarchen beſetzt, einen

halben bis drey viectel Zoil Aang, und: drey bis

vier Linien breit. Die Blumenkrone iſt Aang

rohrigt. u erl tott ns4). Vom Chamagriſto, hutchahnliche, Merkmale.
Die Blatter ſind .eyformig, gefranit.hcĩli.ns)

etwa drey Linien lang und hochſtens zwey breit.

Die Blumenkrone iſt radformig.
5) Vom pomieq, durch die Geſtait, den Ueberzug,

die Große der Blatter, durch den Blumenſtand
und bie Farbe ber Blumenkroub.tr Dir. Blat

ter ſind zugefpitzt, glatt auf! beyden  Geiten,
vollkommeüi drehn Zell lang und rinen! breit.
Der Blumenſtand iſt in einer Traubr  Die

Blumenkrone iſt vidlett.
6) Vom maximo durch: die Große des ganzen Ge

wächſes? Prrſchirdenheit in den  Blatkeru und
der Bltumenkrone!. Es iſt erin Baunr von ſech

zehn Fuß Hohr.“ Die! Blatter find verkehrt
eyförmig mit einer kleinen Spihe, etwa funf

Zoll lang und dien breit. Die Blume iſt weiß
thrthlicht, am oberſten! Einſchniete gtluirnd gelb

dunctirt.

Aus



—tc 23NAus der Vergleichung dieſer hauptſachlichſten Un
terſcheidungsmerkmale mit der obigen Beſchreibung
des. Herrn Pallas, mochten wir direſe oſtlich ſibiriſche

Art, nach der  dem herrn: von Linne eigenthumlichen
Weiſt, folgendermaßen beſtimmen konnen: kuono—

de wh i liruantlum foliis nitidis, ouato-lan-
cedlatis, venoſiſimis, margine: reflexo, floribus
ſabuinhellatis.  C.n: 9

Der naturlichen Grdnung nach wird unſere
Pflanzeni: wie: das. ganze Gefchlecht, denen mit
zweyhornigen Etaulibeuteln bieornibus) beyzuzuh
len:ſohn Mbgleich der: Name diefer naturlichen Ord
nnuig nicht genan nuf anſer Geſchlecht, und auch nicht

ailfi die gegeriwartie. Art paſſet; ſo finden wir den
noch die tiehreſten von dem Herrn Erxleben und

aus ihm won. dem Herrn Diaterich dieſer Ord
nung beygelbgtent Merkmale unſerm Geſchlechte und
der beſonderenn Art anpaffend. ir

Auch das van dieſen Schriftſtellern, in Anſehung
des Geruchs und Geſchmacks, als im Ganzen der
naturlichen Orduillig duklntenv) tmertte, trifft bey

unferer Wiriſthen: Sechneeroſe kinne Gernch iſt, we
migſtens inden gdatroeneten Theilen der Pflanze., gar

nicht zu inſine:nlm Heſchmacf ſind die Blatter et
was herben cugirhend. und hitter. Eben dieſes findet
bey den zirten Zereigen ſatt, brſonders wenn die Rin

de

j Abſargſar. der Naturgeſchichte 2 Th. 8. 624.
wV dlufangägr. zur Pflanzenkenutuiß ſ at2.
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de abgenommen iſt. Die Zweige mit der Rinde aber
geben, außer den bemerkten Eigenſchaften, noch eine

gelinde Scharfe zu erkennen. Das Deroct iſt braun
rothlich von Farbe, hat einen etwas widerlichen Ge—
ruch, und einen Geſchmack, der aus dem herben, an

ziehenden, bittern und ſcharfen zuſammengeſetzt iſt.
Ein ſehr eoneentrirter Aufguß von Thee Roe kommt
ihm in Anſehung der Farbe und des Geſchmacks am

nachſten. ——lIchemiſchen. Unterſuchung der Beſtandtheile

war der Vorrath nicht zureichend, und ich habe um
deſto lieber die erhaltene geringe Quantitat zu practi

ſchen Verſuchen anwenden wollen, als mir der Echluß

von den herausgebrachten Beſtandtheilen, ohne pra—

etiſche Beſtatiging, gar zu zweifelhaft, dahingegen
practiſche Beobachtungen, auch ohne Kenntniß der
Beſtandtheile, die doch immer. noch. unvollkommen

iſt, zu einer zureichenden Gewißheit in Beurtheilung

der Arzeneymittel zu fuhren ſcheinen.

Der rſte Fall.
 Der erſte Patient, beh dem ich dieſes Arzneymit.
tel anwandte, nachdem. ich ihm vorher die Wurkung

davon aus Briefen und dem oben angefuhrten dritten

Theil der Reiſe des Herrn Pref. Pallas bekannt ge

macht hatte, war Herr G. T. ein Mann von 68
Juhren, der ſeit einigen zwanzig Jahren ſchon mit
Guchtzufallen, unter verſchiedenen Abwechſelungen,

beſchwe
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beſchweret war. Als ich ihn, etwa drittehalb Jahr
vor Anwendung dieſes Mittels, in die Cur bekam,
hatte er Gichtknoten an beyden Handen, Aermen und

Knieen, Schwmerzen, Geſchwülſte und Steifigkeit
im Nacken, welche er durch Blutigel und Schro—
pfen, wiewohl vergeblich, zu zertheilen geſucht hatte—
Der Appetit war zwar ſchwach, jedoch waren die Le—

bensktafte noch zirmlich, auch hatte er kein Fieber.

Der Schlaf war mittelmaßig. Die Steifigkeit der
Glieder war aber, beſonders am linken Arm und der

Hand dieſet Seite,  ſoiſtark, daß er dieſe Theile nur
mit. großtor Weuhe nach den Kopf hinbringen konnte.
Jch ließ ihm auſſerlich auf dem linken Arm ein Zug
mittel vom Seidelbaſt legen und innerlich ſeifenartige,
Antimonial: und andere aufloſende Mittel nebſt dem

Aufguß der Quaſſia gebrauchen. Bald hernach
wurden die Füſſe auf eben die Art angegriffen, wel
chem er durch Schropfen an den Knieen und Platt—
fuſſeun, ohtie mein Votwiſſen, zuvorzukommen ſich

bemuhete. Die ziemlich großen Beulen an den Han—
den wurdeli kteiner; tiid fo ward der Patient in der

Folge eben nicht ſchlimmer, jedoch auch nicht viel
beſſer.  Jmu Sommer 1276 war er endlich ſo weit

gekemmen,  daß er ſeine Gliedmaßen gebrauchen konn

te, vbgleich nicht ohne Schmerzen, und daß er dann
.und wann anusgieng. Die beſchwerlichſten Schmer—

zen ſafſen unter dem Bruſtbein und in den obern
Gliednigßen der rechten Seite, wo auch, auf dem

Nucken
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Aucken der Hand noch Geſchwulſte von der Große
eines Taubeneyes.ſich befanden, die aber weich waren,

ſich eindrucken ließen und dann ſich wieder, wie ela
ſtiſche Korper, erhoben. Auch die unteren Gliedma—
ßen waren iſteif und- ſchmerzhaft, dach in miüderem
Grade. Naun. wunſchte er auch von dieſen Beſchwer

den befrehet zu. werden und i war bereit, alles zu vekr
ſuchen, nur war esn unmoglich, ihn an; Regeln aer

Diat zu hinden, weil er iſeit:lauger  Zeit tgeiſtige  Ge

trinfe: liebte.  Am anten Mrraber. d. Jremachto er
mit dem Gebrauch des Trankes. von der gibiriichon
Schnecroſe den Anfang, welche ich auf folgende: Art

bereiten ließ:

ti.tt hüritum dz. olſpryn Rhodoſenat Chig-
ſaunthi drachmas dnag

.2 hiinſundantur, Hnt. ine. ugn.
rvient in diggllibng o cale bene. ohiluiaje

ver poras uginũj nuajuor ad cbollitienem

1i ÊÊ Ê e 2e

—El

vß quę. iln?daun: wrg ainen hihin Theetoet veli gf

J eliniol zu —ee  nrn Dalohngefahrreine Untze, bey der gelinden Digt

ſtion, verdunſtet war;. ſo blieben acht Linzen zum
Gebrauch ubrig, welche er in vier Tagen mnuch rinau

der, jeren Morgen neinlich zwo Unzen, verbrauchte.

Er ſpuuete hiernach uitht die:gariugſte Betaubung
.voch Tiunkenheit, auch kein; Kribbeln in den ſchmer

zenden
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zenden Theilen. Dies machte ihn dreiſter, ſo daß
er den 13ten Nachmittags eben die Doſis von zwo
Unzen, welche er fruh Morgends zu ſich genommen
hatte, wiederholete. Auch dies geſchah ohne merkli—

che Würkung.  Er nahm demnach ohne Bedenken.

Den raten Morgends um 3 Uhr, vier Unzen
wmit einem mal. Um halb to, da ich ihn beſuchte,
ſpurete er noch nicht die geringſte Veranderung. Er

wigte es hierauf, um 10 lihr noch einmal vier Un—.
zen rzzu nehmen, woven der Erſolg beſorglich wurde.

Denn, nach einer halbrn Stunde bekam er Eckel und
Etbrechen. Gleichnuch! dem Ervbrechen verlor er  das

Bewußtſeyn und taumelte, ſo, daß er mit Muhe
nufs Bett gebracht wurde. Um 12 Uhr bekam ich
ihn erſt zu ſehen, nachdem ich, mit der Nachricht.

daß er im letzten lage, zu ihm geſordert war. Er of—
nete zwar bieweilen die Augen, war aber nicht im
Stande;, die Fragen, die ich an ihn that, zu beant
worten. Hande und Fuſſe bewegten ſich unwillkuhr
lich und erſtere vorzuglich nach der Bruſt hin. Der
Puls war aufferordentlich klein und langſam, ſtand
auch, mit dem vierten und! funften Schlage, ohnge-

fahr ſo lange:als ein Schlag daurete, ganz ſtill. Die
auſſern Theile des Korpers waren ganz kalt, obgleich
in dem Zimmer ubermaßig eingeheltzt war, ſo daß mir

an dem grofnetem Fenſter die Luft beynahe vergieng.

Jch lies den Kranken ins Bette legen, da ich ihn
nur oben auf demſelben und gar nicht zugedeckt gefum

den



28 SSden hatte und befahl ihn genan zu beobachten, mir
auch unverzuglich Nachricht zu geben, ſo bald ſich
merkliche Veranderungen bey ihm auſſerten. Da dies

nicht geſchah, gieng ich um virr Uhr wieder zu ihm
und fand alles ruhig. Bewuſtſeyn und Sprache war
wieder da und er befand ſich, wie gewohnlich. Der
Puls war voll und naturlich. Es erfolgte kein
Schweiß. Wahrend des oben beſchriebenen Zuſtan

des hatte er, nach ſeiner Auſſfage, nichts als eine
ubermaßige Zuſammenſchnurung in der Bruſt unter

dem Bruſtbeine empfunden. Das in dem Bericht des
Herrn Prof. Pallas angefuhrte Kribbeln in den lei—

denden Theilen hat er nicht bemerket.
Den 1s5ten befand er ſich wie vorher in der Bruſt

und den oberſten Gliedmaßen, ausden Fuſſen aber
war der Schmerz weg und er konnte lie mit mehr
Leichtigkeit bewegen. Nachmittags verſpurete er
Schmerzen im Unterleibe, welche ſich den 16ten in

eine Diarrhoe endigten, die ſich den 17ten von ſelbſt

verlohr. Die Schmerzen in der Bruſt, welche er ſo
beſchrieb, als wenn ein Holzhacker darinn arbeitete,
waren nach wie vor, und eine Schwache mit einem
kleinen Pulſe wurde auch noch bemerket.

Vis zum i9ten blieb er ohne Arzney. Da ihm
die Doſis von vier Unzen auf einmal zu ſehr widber

ſtand, ſo erſuchte er mich, ihm die Arzney etwas mehr

coneentrirt verfertigen zu laſſen, damit ſie, in gerin

gerer Quantitat genommen, wurkſam genung ſeyn
mochte.
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mochte. Jch lies demnach, zu obiger Quantitat
Waſſer, eine halbe Unze des Krautes nehmen und
bey dieſer Proportion bin ich nachher, bey meinen
ubrigen Patienten, geblieben. Hievon nahm er an
dieſem Tage, des Morgends um 3 Uhr, zwo Unzen.
Er fuhlte ein ſtarkes Zuſammenſchnuren in der Bruſt,
weiter nichts ungewohnliches. Der Leib war 2 mal

offen.
Den aoten nahm er, um eben die Zeit, dieſeb
be Portioti und empfand nachher beſchwerliche
Schmerzen m Genicke. Er wollte es nicht wagen,
die zwote Dbſis zu nehmen, weil er ein Erbrechen
befurchtet, welches ſeiner Bruſt gar große Beſchwer

ben verurſachte. Der Leib war dieſen Tag 3 mal

offen.

Den a2iten. Kaum hatte er heute fruh die ge—

wohnliche Doſis von 2 Unzen genommen, als ein
Erbrechen einer ſehr zahen, braunen und bittern
Materie erfolgte, weiter aber nichts ungewohnliches.

Um 11 Uhr war der Puls ſtark und voll.
Den 22ten Morgends um 8 Uhr wurden die

letzten 2 Unzen des verfertigten Vorraths genommen.

Es erfolgte zwar kein Erbrechen, aber doch ein han

figes Aufrauſpern (lereatus) eines ſehr zahen Schlei

mes. Der Leib iſt gewohnlich 2 mal des Tages offen,

Die Zuſammenſchnurung in der Bruſt bleibt nach

Swie vor.

Bis
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Bis zum 25ten d. M. blieb er ohne Arzueh.

An dieſem Tage nahm er Morgends um u. Uhr wie
der die gewohnliche Doſis von 2 Unzen. Er empfand

nicht die geringſte Veranderung. Dies bewog ihn,
es, um io Uhr, mit der zwoten eben ſo ſtarken Dor
ſis zu verſuchen. Es fand ſich hierauf zwar Eckel und
Neigung zum Erbrechen ein, aber kein. wurklichet

Erbrechen. Das Zuſammenſchnuren in der Bruſt
war auſſerſt heftig., Er; fuhlte einen Kochmerz unter
deni. Zwerchfeil, in der. rechten Handwurzel, im
linken Fuß und im Genicke. Die Gkedmahen.mur
den mit abwechſelnden Zuckungen befallen. Der Pult

wurde auſſerſt laugſam und klein, das Athemholen
unterbrochen und: er. kam gllmalig wieder in einen
Zuſtand des Unbewußtſeyns, welcher dis um halb. vier

Uhr Nachmittags daurete. Um halb kunf ſahe ich ihn
und fand den Puls gleichformig und voll, aber nicht
geſchwinde. Er war ſich ſriner vollig bewuſt unh tz
war nichts ungewoöhnliches, als blos eine Schwacht
in der rechten Handwurzel, uhrig Dieſe Schwacht

blieb noch am folgenden Tage.,
Den abten. Der. Puls war gleichſgrmig und
weich. Der Leib einmal offen, und. er war jetzt ger
neigt, die ihm am 16ten d. M. zugeſtoßene Diarrhof
von Hamorrhoidalhemegungen, denen er ſehr oft un

terworfen geweſen wärr, her zu, leiten. Dieſen Tag

nahm er keine Arzneh.

Den
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Den 7ten. Er verſicherte mir, bey meinem heu

tigen Beſuch, daß er dieſe Nacht ſo geruhig und ſchmer
genfrey zugebracht hatte, daß er ſich einer ahnlichen

guten Nacht, ſeit langen Zeiten, nicht mehr erinnern
konnte, und öbgleich zwar eine etwanige Schwache in

den Gliedmaßen noch ubrig ſey, ſo hatte er doch kein

Bedenken getragen, dieſen Morgen wieder 2 Unzen

von ſeiner Arzney zu nehmen.
Den 28ten fand ich ihn auſſer Bette und er be

klagte ſich uber weiter nichts, als daß die Beſchwerde

in der Brüuijt'ihli hinderte, ſichr dieſes Medieaments

in der gehorigen wurkſamen Doſis zu bedienen. Je
doch hutte er Unzen davon dieſen Morgen, ſo wie
geſtern, ohne das geringſte ungewohnliche zu empfin
den, genommen. Der Leib war taalich einmal offen

und keine Spur einer Diarrhoe, wie das vorige mal,

da er 2 Portionen genommen hatte, zu bemerken.
Jm Ganzen befand er ſich heute ungewohnlich wohl.

Da nun der Vorrath von 8 Unzen wieder ver—
braucht war, ſo erſuchte er mich, ihn einige Tage mit
der Arzney zu verſchonen. Jch bewilligte ihm dies

gerne und ert
Den uten Novbr. fieng er wieder an, des Mor

gens zwo Unzen zu nehmen, ohne die geringſte darauf

folgende merkbare Veranderung oder Beſchwerde.

Den aten wurde eben die Doſis zgenommen. Er

wurde an dieſem Tage mit einer Diarrhoe befallen,
Kolpin med. Bemerk. 1. Heft. C wovon
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wovon er keine beſtimmte Urſache anzugeben wußte,

vund nahrn derſelben ungeachtet.
Den gzten wieder zwo Unzen. Die Diarrhoe

nahm uberhand. Jch rieth ihm deswegen
Den aten ſeine Arzney auszuſetzen und noch. gn,

dieſem Tage ſtillete ſich der Durchfall.
nm Gien wurde wieder die gewohnliche Doſis
ven zwo Unzen genommen; die Diarrhoe war aber

noch nicht gunzlich voruber.
 Den Sten und gien hatte er begnal wieder
pvo Unzen, ohne die geringſte Peſchwerbe, ge—

nonimen.Den tioten erfalgte, nach eben dieſer Doſis, ein

Erbrechen, ohne weitert Unpaßlichkeit.
Der i1ie und 12te wirde übergeſchlagen und er

hielte ſich, wegen Lieingkeit det Nageng tni Bet

te auf.Den 1Jten wurden wieder zwo lnzen grriommen.

Sieben Minuten nachher erfolgte ein Erbrechen ohne

diegeringſte underweitige Beſchwerde und Nachmit

tags befand er ſich ſo wohl; daß er aus dem Hauſe

jehenkonnte:
Bis zum ubten wurde ubergeſchlagek) enn idieſemn

LQage aber.die geiwohnliche Doſts Jenemnien. Der

Erfolg war ein Erbrechen. Er veſnnd ſcch fonſt ſo

gut, daß er
Den u7ten wieber aungieng. Am folgenden

Tage aber Den



Den ttten hatte er wieder zwo Unzen genom
men. Jch fand ihn um 10 Uhr Vormittags mit
Eckel und Neigung zum Erbrechen, wozu es aber
nicht wurklich kam. Der Puls war langſam und
klein. Das Athemholen ſchwer.

Den mgten ſchlug er uber, weil er ſich fur
das Zuſammenſchnuren in der Bruſt zu ſehr furch-—

tete.

Die am 2oten genommiene gewohnliche Doſis
erregte ein ſchleimigtes Erbrechen und eine etwanige

Trunkenheit mit Empfindung von:Kalte: Nach zwo
Gtunden nach dem  Einnehuten fand ich beydes Pulr
ſehlaz und Arhemholen ungewohnlich langſam. Am
fölgenden Tage ward die Arzney ausgeſetzt.

Den 2dten wurde wieder die gewohnliche Doſie
genommen. Es erfolgte zwar kein Erbrechen, jedoch
eine Art von Trunkenheit, obgleich er ſich ſeiner be—
wuſt blieb. An den Orten, wo der Schmerz ſeit lan
gen Zeiten feſt ſaß, wurde jetzt ein ungemeines Ju
cken verſpuret. Zwey Tage ward keine Arzney ge
nommen.
Den 2, 26, 29, 30, und erſten December
wurde taglich dir gewohnliche Doſis genommen. An

dieſem letzten Tage fand ich ihn, um Mittagszeit,
ſeiner ſelbſt kaum bewußt. Der Puls war lanaſam
und klein und das Zuſammenſchnuren in der Bruſt

Auſſerſt deſchwerlich.

C 2 So
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So ſuhr er, bis zu Ende des Jahres, fort, des

Morgens zwo Unzen zu nehmen, jedoch auch z bis 4

Tage, nach einander, zuweilen auszuſeben. Balb
ſtellete ſich Eckel und wurkliches Erbrechen mit einem
etwanigen Schwindel, auf den Gebrauch dieſes Me—

dicaments ein, bald aber auch nicht. Weil jedoch
die Bruſt, uach dem anhaltenden Gebrauch dieſes
Arzneymittels, durch das ſtarke Zuſammenſchnuren,

welches zuweilen der Erſtickung nahe kam, zu ſehr zu
leiden ſchien, und djeſer ſeit langen Zeiten von ihm

bemerkte Fehler in der Bruſt vermuthlich von einer
inneren, nicht zu uberwindenden Verderbniß des Her
zens oder der großen Blutgefaße, vielleicht auch der

Lungen ſelbſt, herruhrete: ſo ward beſchloſſen, von
dieſem Arzneymittel abzuſtehen.

Er befand ſich einige Monate hernach diemlich

leidlich, ſo daß er ein dis zweymal in der Woche
ausgehen konnte. Jn der Mitte des Sommers 1777.
aher auſſerte ſich eine uberhand nehmeude Waſſerge-

ſchwulſt, ſowohl an den untern Gliedmaßen, als

aüch in der Hohle des Unterleiber, welche der Meer
zwiebel, der Zeitloſe wie auch andern ſonſt wurkſamen

Mitteln nicht weichen ibollte, ünd woran er den 25ten

September, im ſiebentzigſten Jahr ſeines Alters, ſtaib

f Der zwehte Fall.Ein armer Mann Heinrich Z**, einige aö
Jahre alt, wurde ſchon ſeit etwa s Jahren mit be—

uf
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ſtandigen Gliederſchmerzen dergeſtalt aeplaget, daß er
zur Arbeit unfahig war und freye Arzney, aus dien

offentlichen Armenanſtalten, genoß. Seine Schmer—

zen wurden, beſonders zur Frühlings- und Herbſt—
zeit, unausſtehlich und da ſie des Nachts am heſtiq-

ſten wüteten, auch die Warme der Betten nicht ver—
tragen konnten, und ich endlich Nachrichten von ihm
einzog, die mich eine veneriſche Urſache vermuthen

ließen: ſo trug ich kein Bedenken, ihm die van
Swietenſche Mercurialſolution und andere bekannte

antiveneriſche Mittel zu verordnen. Der Erfolg be—
ſtatigte auch meine Vermuthung und Heilmethode.
Seine Schmerzen wurden jedesmal ertraglicher und
den Sommer, wie auch in der Mitte des Winters,
befand er ſich wenigſtens leidlich, obgleich nie ganz—

lich vhne Schmerzen. Hieruber waren einige Jahre

verfloſſen, und gewohnlich des Fruhjahrs und Herb-
ſtes forderte er ſich ſeine Medieamente ab und fand
jedesmal, nach dem anhaltenden Gebrauch derſelben,

Linderung. Wie gewöohnlich meldete er ſich im No—
vember 1776. Nachdem die ſonſt angewandten Mit—
tel jetzt ihre Wurkung verſagten, ſo ergriff ich die Ge

legenheit, auch in dieſer Gattung ven Schmerzen,
die Wurkung der ſibiriſchen Schneeroſe zu verſuchen

und gab der Frau des Patienten acht Unzen von dem
concentrirten Arzneymittel, namlich eine halbe Unze

des Strauches zu nenn Unzen Waſſer bis zu  Unzen
eingekocht, mit der Anweiſung, ihrem Manne taglich

C 3 des
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des Morgens zwo Unzen zu geben. Sie kam den
as5ten November wieder, mit der Nachricht, daß die

Arzney, auf die angeordnete Art, verbraucht ware,

jedoch ohne die geringſte Würkung. Der Schmerz
ſey aber jetzt ſo heftig, daß er Tag und Nacht win—
ſelte und ſchrie, ſo daß die Nachbarn daruber beun—
ruhiget wurden, und ſie furchten muſſe, ſein Ende
ſey da. Jch lies-von neuem g Unzen zubereiten, und
gab ihr den Rath, ihrem Manne taglich 2 Doſes
zu geben. Dies war den 27ten und asten geſchehen,

ſo daß ſie ihm die erſte Doſis des Morgens um «a,
die zwote aber um 6 Uhr, an beyden Tagen, gege—

ben hatte. Der Erfolg war, nach dem Bericht der
Frau, daß der Patient eine halbe Stunde nach der
zwoten Portion wie betrunken geworden ware. Er
hatte ein heftiges Breunen und Zuſnmmenſchnuren
im Halſe bemerket, auch hatte er unaufhorlich genie.

ſet und ihm ſey nicht anders zu muthe geweſen, als
wenn er Gift genommen hatte. Gegen o Uhr Vor
mittags ſey er eingeſchlafen. Gegen Abend hatte er

ein ſtarkes Reiſſen in ben Gedarmen verſpuret, es

ſey aber keine Diarrhoe erfolget. Auch hatten ſich die
Gliederſchmerzen im geringſten nicht gelindert. Jch

gab dieſem zu folge dieſe Methode auf, und rieth noch

einen Verſuch mit der antiveneriſchen zu machen,
wozu ich ihr den 29ten November die, Medicamente
verordnete. Jn der Mitte des Decembers aber kam
ie wieder und zeigte an, daß ſie von den zuletzt ihr

verord
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verordneten Medieamenten keinen Gebrauch habe
machen konnen, weil das heftige Breunen im Halſe
unaufhorlich fortgedauert und dem Kranken das Nie—

derſchlucken faſt unmoglich gemacht hatte, jelet aber

ſey das Uebel gar ſo weit gediehen, daß ihm der
ganze Hals voller Schwamme ſaße, ſie bate deswe
gen nur um etwas, womit ſie ihm, zur Kuhlung,
vinſeln konnte. Hierzu verordnete ich ihr Maulbeer—
ſaft mit Roſenhonig und einigen Tropfen Vitriolſpiri

tus. Eben dies Mittel forderte ſie am 7ten und
13ten Jannar 1777. wieder und, zu meinem eignen
großten Erſtaunen;  berichtete ſie mir den gten Febr.
duß ihr Mann nunmehre vollig geſund ware. Seine
Schwamtne waren nicht allein weg, ſondern er ware

auch von ſtinen Schmerzen, die ſo viele Jahre ge—
dauert hatten, ganzlich befrehet, wofur ſie mir ewig

danken wurde, und ſich jetzt nur ein Abſuhrungsmit—

tel ausbate, welches ich ihr mit Freuden verordnete.
Das Fruhjahr gieng ohne Wiederkunft der Schiner—

zen voruber und er war im Stande, ſich von ſeiner
Hande Arbeit zu ernahren. Jm Monath Julius
wurde er von dem damals graſſirenden Gallenfieber
jedoch ohne mit ſeinen alten Schmerzen zugleich befal-

len zu werden, angegriffen, worinn er zwar durch
unvorſichtigen Gebrauch der in Brandwein aufgeloſe

ten Aloe, wonach er zween Tage hindurch ſchr heftig

abgefuhret hatte, in Gefahr gerathen war, jedoch
noch zur rechten Zeit durch Brechmittel, Cremor Tar—

C4 tari
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tari u. dgl. gerettet werden konnte. Jm November
1777. forderte ſeine Frau Laxiermittel fur ihn, wor
auf er aber in eine Diarrhoe verſiel, die durch das
Decoct der Simaruba bald wieder gehoben wurde.

Noch am 2aſten November wurde ihm ein Pulver
wider das Sodbrennen, aus der weiſſen Magneſia
und dem vitriolifirten Weinſtein beſtehend, verſchrie—
ben und er hat den ganzen Winter uber, ſo wie das

verfloſſene Fruhjahr 1778, eine ſehr gute Geſund—

heit genoſſen.

Der Erfolg hat demnach gelehret, daß der nach
den heftigſten Erſchutterungen vom 27 und asſten
November 1776, entſtandene Ausbruch der Schwam

me im Munde, Rachen und Schlunde, den die Frau

fur Vorboten des Todes anſahe, ein ſehr heilſamer
eritiſcher Auswurf geweſen ſey, welchem dieſer Mann
ſeinc vollige Wiederherſtellung zu danken hatte.

Der dritte Fall.
Herr L. N. v. M* 6o Jahr alt, und ſeit

16 Jahren mit dem Podagra dergeſtalt behaftet,
daß er, wenn auch gleich die Heftigkeit des Anfalles
voruber war, dennoch niemal, ohne Schmerz zu em—

pfinden, auf den Fuſſen ſtehen konnte und ſich einer
Art von Krucken zu bedienen gezwungen war, hatte

jetzt hier in Stettin einen ſehr harten Anfall uberſtan.
den, mußte aber ſich noch im Bette aufhalten, wegen

jines zuruck gebliebenen ſehr heftigen Schmerzes in

dem
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dem Plattfuß der linken Seite. Der rechte Fuß und
beyde oberſte Gliedmaßen, wie auch die Gegend
unter den kurzen Rippen der linken Seite ſchmerzten

zwar auch noch, doch mit minderer Heftigkeit und
des Nachts ward er vom Huſten beunruhiget. Nach—

dem der Herr Patient von den guten Wurkungen der

ſihiriſchen Schneeroſe, ſowohl aus des Herrn Pallas

Nachrichten als meinen Erfahrungen, Erkundigung
eingezogen hatte, auſſerte er ein Verlangen daſſelbe,
unter meinen Anordnungen, ſelbſt an ſich zu verſuchen.

Er nahm deswegen

Den 2uten Sebruar 1777. Morgens um 9
Uhr anderthalb Unzen des concentrirten Mittels.
Kurz darauf auſſerte ſich ein gelinder Eckel, der aber
in kein Erbrechen ubergieng. Um i0 Uhr ſpurete
der Kranke ein Jucken in den Fuſſen, welches, nach
ſeiner Beſchreibung, ſo beſchaffen ware, als wenn le—

bendige Ameiſen darinn herum liefen. Dies daurete

bis 1 Uhr. Der Puls war gleichformig und wich
kaum vom geſunden ab. Etwa um a Uhr Nachmit-
tags fiengen die Fuſſe an zu ſchwitzen und da ich ihn,

um; Uhr beſuchte, waren ſie, nach ſeiner Beſchrei—

bung, ſo naß, als wenn er ſie in einem Gefaß mit
Waſſer ſtehen hatte. Der Schweiß erſtreckte ſich
aber nicht uber die Kniee. Der Kranke war, noth-
wendiger Bedurfniſſe wegen, aus dem Bette aufge—
ſtanden und hatte, zu ſeiner eignen Verwunderung,

auf den Fuſſen, ohne Schmerz zu empfinden, ſtehen

C5 lon
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tonnen. Die Leibesofnung war nicht zu fluſſig auch

nicht zu hart, ſondern faſt naturlich geweſen. Er
verſicherte, in der Herzgrube eine eigene ihm ſonſt un

gewohnliche Empfindung bemerkt zu haben, als wenn
das Medicament dort vorzuglich etwas bewurkte.

Auch Nachmittag fand ich den Puls nicht vom ge—

funden Zuſtande abweichend.
Der augenſcheinlich gute Erfolg dieſes Arzney

mittels veranlaſſete den Patienten des folgenden

Morgens
Den 22ten die Doſis bis auf 2 Unzen zu ver—

mehren. Nach einem bald voruber gehenden Eckel
empfand er in den Fuſſen, beſonders im linken, um

10 Uhr, das ameiſenahnliche Kribbeln, jedoch mit

dem Unterſchiede, daß der Fuß, welcher geſtern warm

war, heute kalt und wie erſtarret war. Um Mitta
ge öfnete ſich der Leib von ſelbſt und der Abgang war

naturlich. Zu eben dieſer Zeit ſtand er auch auf und

blieb auſſer dem Bette. So fand ich ihn, um5
Uhr, auf einen Stuhl ſitzend. Die Fuſſe waren jetzt
warm und das Kribbeln daurete noch fort, obgleich

kein Sehweiß, vermuthlich weil der Herr Patient auſ

ſer dem Bette ſich aufhielt, ſich einſtellete. Der
Puls war voll und gleichfoötmig, nicht ungewohnlich

geſchwinde, auch nicht langſam. Nachdem er dieſen

Ahend ſich zu Bette verfugt hatte, fand ſich ein
Schweiß, zuerſt an den Fuſſen, hernach aber uber
den ganzen Leib, ein, welcher ungemeine Erleichte-

rung
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reung zu wege brachte. Noch vor dem zu Bette ge—
hen, hatte der Herr Patient eine freywillige fluſſge

Leibesofnung gehabt, da er ſonſt gewohnt war, 3 bis

a Tage, ganzlich ohne dieſe naturliche Entledigung,

zuzubringen.
Den 23ten ſruh nahm er, durch den guten Er—

folg aufgemuntert, ohne mein Zurathen, etwa dritte

halb Unzen der Arzney. Nach einem vorhergegauge.
nen gelinden Eckel, ſtellete ſich das Kribbeln in dem
linken Fuß wieder ein. Fruh morgens war der Leib
wieder flüſſig geweſen. Um Mittag war der gan—
ze Korper in einem maßigen Schweiß, obgleich
der. Kranke aufgeſtanden war. Nunmehr war derſel—
be auch ſo weit wieder hergeſtellet, daß ich ihm erlau—

ben konnte, nach Hauſe zu reiſen. Dies geſchah auch

wurklich des folgenden Tages, mit dem Vorſatz,
dort den Gebrauch dieſes Arzneymittels fortzuſetzen
und mir von der ferneren Wurkung ſchriftlich Nach—

richt zu ertheilen. Es wurde auch eine Quantitat
von etwa 12 Unzen in dieſer Abſicht mitgenommen,
die verſprochene ſchriftliche Nachricht aber blieb aus,

bis ich in dieſem Jahr (1778) um eben die Zeit,
da jm vorigen Jahr die Krankheit am heftigſten gewe

ſen waär, den Herrn Patienten wieder ſah, und ihn,
ohne Krucken gehend, ziemlich munter und mit ſei—

nem Geſundheitszuſtand zufrieden, vorfand, weil er
glaubte, daß es unmoglich ſey, ein ſo lange einge—

wurzeltes Uebel ganzlich zu heben und es auch ſeine

6 c ſchaf
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Geſchafte nicht verſtatten wollten, ſich zu einer von

neuem anzufangendem Cur die gehorige Zeit zu laſſen.

Die vorm Jahr von hier mitgenommene Medicin
verſicherte er, mit dem beſten Erfolg verbraucht zu
haben.

Der vierte Fall.

Eleonora verehlichte S* einige zo Jahr alt,
war ſeit einem Jahre mit auſſerordentlich heftigen

Gichtſchmerzen behaftet, wobey ſie ſehr mager zu
werden anfieng, bald mit fieberhaſten Zufallen, bald
auch ganzlich ohne Fieber und nicht ohne allen Ver—

dacht einer im Korper verborgenen veneriſchen Schar

fe. Jetzt war ſie ohne Fieber, die Schmerzen aber
hielten Tag und Nacht mit der großten Heftigkeit
an. Von einer ihr gegebenen Portion unſerer Arz-
ney von acht Unzen nahm ſie den 27ten Februar 1777,

des Morgens fruh, etwa den funften Theil. Sie
wurde wie betrunken, bekam Eckel und Angſt in der

Herzgrube. Dies gieng aber bald voruber und hielte
ſie nicht ab, den 2gten eben dieſelbe Portion zu neh

men. Der Erfolg war gleichfalls derſelbe und die
Schmerzen fiengen ſchon an, zu verſchwinden. Den

iten aten und zten Marz nahm ſie dieſelbe Quanti—

tat. Die Schmerzen waren nun ganzlich weg und
ſie befand ſich volllommen wohl, nachdem ſie nur 8

Unzen verbraucht hatte.

Jn
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Jn der Mitte des Auguſtmonaths ward ſie von
neuem mit heftigen Gliederſchmerzen befallen. Sie
litte jetzund auch viel an einem offenen Schaden, der

an dem auſſern Knochel des linken Fuſſes aufgebro—

chen war und eine ſchlimme Jauche von ſich gab.
Den igten Auguſt fieng ſie von neuem an, ſich un
ſers Arzneymittels zu bedienen, jedoch in kleinern Ga

ben, als das erſtemal. Es erfolgte zwar keine Trun
kenheit, doch aber eine Neigung zum Schlaf und
der allerheftigſte Schweiß. Die Schmerzen vermin

derten ſich gleich nach der erſten Doſis und, nachdem
ſie, innerhalb s Tagen, acht Unzen des Medieaments
verbraucht hatte, waren ſie ganzlich verſchwunden.

Das Geſchwur gab beſſern Eiter und fieng an ſich
zur Heilung anzulegen, beſonders da er mit dem Nach

decoet (decocto ſecundario) dieſer Pflanze eine
zeitlang verbunden wurde.

Von Gichtſchmerzen wurde dieſe Patientin in der
Folge zwar nicht mehr beſchweret, das oben erwahnte
verbotgene Uebel ſchien aber auf mancherley Art ſich

zu auſſern, wozu ſich im Monath Marz dieſes Jah
res (1778) ein Faulfieber geſellete, an welchem

ſie ſtarb.

Der funfte Fall.
Maria Eliſabeth Kl* *r, ohngefahr 2o Jahr

alt, dienete in einem angeſehenen Hauſe fur Amme,

und hatte das Kind kaum acht Tage geſtillet, als ſie

von
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von den heftigſten Schmerzen in der ganzen obern
Extremitat der linken Seite befallen wurde, welche

des Abends zunahmen, durch den Gebrcuch eines
Decoets von Guajae und Saffafras Holz aber der—
geſtalt gelindert wurden, daß ſie fortfahren konnte,

dem Kinde die Bruſt zu reichen, und daſſelbe zu war
ten. Nach drey Wochen nahm die Heftigkeit der
Schmerzen wieder ſo ſehr uberhand, daß ſie das Kind

nicht mehr auf den Aermen halten, und auch die ganze

Nacht hindurch nicht die geringſte Ruhe genießen
konnte. Hiedurch wurde ihre Milch allerdings ſchlecht

und das Kind mußte darunter leiden, welches auch

der grune Abgang und das unaufhorliche Geſchrey
deſſeiben ſattſam zu erkennen gab. Es wurde dieſem

nach von der Amme weggenommen und ich verordne
te dieſer

BDen zten Marz 1727. acht Stuck Pulver,
von welchen jedes aus einem Serupel der, weiſſen
Magneſia, Fenchelſaamen und Pomeranzenſchaalen
von jedem einen halben Scrupel und 3 Gran von
dem Napellextraet, beſtand, ohne daß ſich die
Schmerzen im geringſten verminderten.

Den Aten, Morgens um s Uhr, nhm ſie. zwo
Unzen unſers Mediecaments. Es erfolgte ſkein Eckel,

aber, gleich eine. vießfel Otunde nach dem Einnehmen

der Arzney, empfand die. Kranke ein Jucken in den
Fingeru der leidenden Extreinjtat und nachher ſtellete

ſich ein ſehr heftiger Schweiß ein, der eine Linderung

der
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der Schmerzen zuwege brachte. Dieſe ſtarke Auslee
vung daurete bis a Uhr Nachmittags. Ehe aber der
Schweiß noch vollig abgezogen war, kamen ſchon

die Schmerzen wieder, welche jetzt noch, durch den

Andrang der Milch nach den Bruſten, vermehret
wurden. Die Nacht wurde in uſſerſter Unruhe zu

gebracht.
Den gten, zu eben der Morgenſtunde, ward mit

einem mal die Doſis verdoppelt, die Kranke nahm 4

Unjen in einem Zuge. Die Empfindung des Juckens
und Kribbelns. im Arm und in den Fingern der lei
denden Seite war heute ſchwacher, als geſtern. Die

Kranße wagie es demnach, ün 11 Uhr noch 2 Un—
zen zu nehmen. Nach vorhergegangenem Eckel und
offeneni Leibe auſſerte ſich ein Kribbeln in dem Mittel

und Eold-Finger der angegriffenen Seite. Hierauf
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ſich ein ſehr haufiges Nieſen ein. Wahrend dieſer
Erſcheinungen war der ſonſt bey ihr geſchwinde Puls

langſam und auch das Othemholen gieng langſamer
und ſchwerer von ſtatten. Von ihren Gliederſchmer—

zen fuhlte ſie aber, in dieſem Zuſtande, nicht das
geringſte. Kaum hatte ich, nach ſorgfaltiger Beob—

achtung dieſer Erſcheinungen, das Haus verlaſſen, ſo
nahm der Eckel und die Neigung zum Erbrechen der

geſtalt uberhand, daß es endlich in ein wurkliches ſehr
heftiges Erbrechen ausbrach. Hierauf folgte eine Art
von Trunkenheit und Unempfindlichkeit. Dieſet Zu
ſtand daurete nicht uber eine halbe Stunde. Nachdem

ſie wieder zu ſich ſelbſt gekommen war, fuhlte ſie kei

ne Schmerzen mehr. Die folgende Nacht wurde von
ihr auch, in volliger Nuhe, zugebracht.

Den 7ten des Moigens um Uhr ſtelleten ſich
wieder gelinde Schmerzen im Oberarm rin, welche
von 2 Unzen der Arzney, die ſie zu ſich nahm, im
geringſten keine Veranderuig erlitten. Sie ſtand aus
dem Bette auf und konnte den ganzen Tag uber ihre

Aerme und Hande, ohue Schwurigkeit, gebrauchen.

Den Zten, des Morgens um 8 Uhr, nahm ſie
wieder 4 Unzen auf kinmul. Es auſſerten ſich hier
auf noch ſtumpfe Schmerzen in den Oberarmen. Um

10 Uhr war ihr der Kopf etwas ſchwer und einge.
nommen, ſo daß ſie ſich auſs Bette zu legen gendthi

get war. Dies vergieng aber. bald wieder und ſir
brachte die ubrige Zeit dieſes Tages anſſer deru Bette zu.

Den
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Den gten hatte ſie fruh Morgens wieder 4 Un—

den genommen, und obgleich ſie uber einen ftumpfen
Schmerz in den Aermen und eine etwanige Benebe—

lung des Kopfes, gegen das ubrige Geſinde, gekla—

get hatte, ſo war ſie doch aus dem Hauſe gegangen,
um ſich nach einer Gelegenheit, womit ſie nach Goll—

now, als den Ort ihres vormaligen Aufenthaltes,
hinkommen konnte, zu erkundigen und da ſich dieſe

nicht gleich aufgab, ſo that ſie des folgenden Tages,

dieſe Reiſe von5 Meilen, zu Fuß. Die Entfernung
von hier iſt Schuld, daß ich in der Folge nichts
weiteres von dieſer Patientin gehoret habe.

Der ſechſte Fall.
Herr F*, einige ao Jahr, hatte, nach ſeiner

Erzahlung vor 6 Jahren, bey ſehr ſtarker Ausſtre—
ckung des linken Armes, zuerſt einen Schmerz in
der Artieulativn des Oberarmes mit dem Schulter
blatt empfunden, welcher ſeit dieſer Zeit immer als

ein ſtumpfes Gefuhl gegenwartig geweſen iſt. Seit
anderthalb Jahren war dieſer Schmerz nicht allein
heftiger geworden, ſondern er hatte ſich auch tiefer
herunter begeben und ſeinen Sitz in dem deltaformi—

gen Muskel genommen; jetzund aber ſtieg er zu ei—
nem ſolchem Grade, daß der Arm nicht anders als
mit Muhe und einer beſtandig gegenwartigen ſchmerze

haften Empfindung in die Hohe gehoben werden konn—

te, weswegen der Kranke den Trank der ſibiriſchen

„Kolpin med. Bemerk. J. Htft. D Schnee
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hatte, zu verſuchen wunſchte und

Den i9ten Marz 1777. fruh Morgens 2 Unzen
davon nahm. Der Schmerz wurde heftiger. Nach
auderthalb Stunden war der Kopf etwas eingenom

men und es fand ſich Eckel ein. Nun wurde der
Schmerz kribbelnd und lies, mit Ausbruch eines
Schweiſſes uber den ganzen Korper, nach, doch konn-—

te der Kranke den Arm noch nicht. vhne Beſchwerde,
in die Hohe heben. Jn der Hofnung, deſto geſchwin

der. dieſes Uebels entlediget zu werden, nahm der

Kranke
Den aoten fruh 4 Unzen auf einmal. Hier—

auf erfolgte ein auſſerordentliches Uebelſeyn mit Eckel

und den ſtarkſten Beklemmungen. Der Schmierz
ſtieg auch in dem leidenden Theil aufs hochſte. Nach
dem dies etwa anderthalb Stunden'gebcauert hatte,

brach ein ſehr ſtarker Schweiß uber den ganzen Kor
per, am heftigſten aber doch an dem leidenden Theil,

aus. Zu Mittage ſtand der Kranke aus dem Bet—

te auf.
Den auten ward nichts genommen.

Den adaten Morgens aber wieder  Unzen. Die
Beangſtigungen blieben aus, dem ohngeachtet fand
ein auſſerordentlich ſtarker Schweiß ſich ein. Die
Schmerzen waren nunmehr in ſo weit verſchwunden,

daß der Kranke den Arm gebrauchen konnte, und da

er einen Widerwillen gegen dies Mittel bekommen
hatte,
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hatte, ſo trug er noch einige Zeit nachher blos einen

mit Campher eingeriebenen Flanelllappen uber den

Arm.
Der Schmerz hat ſich in der Folge zwar etwas

wieder gemeldet, iſt jedoch immer ſtumpf und ſo leid—

lich geblieben, daß er an der Bewegung des Armes
nicht gehindert hat.

Der ſiebende Fall.
Madame H. 27 Jahr alt, hatte ſeit bey nahe

2 Jahren einen Huſten, mit ſichtbarer Abzehrung
des Korpers, wozu ſich ein ſchleichendes Fieber geſellete,

gehabt; deſſen Urſprung ſie von einer nach der Lunge

hin getriebenen Gichtmaterie herleitete. Seit etwa

drey Monath war ſie in meiner Cur, und ſowohl
die von mir als die vorher von andern Aerzten darge—

reichte Mittel, waren ohne glücklichen Erfolg, ſo daß
nichts, als das gewohnliche traurige Ende dieſer
Krankheit abzuſehen war. Die Kranke hatte von der
vorzuglich glucklichen Wurkung eines neuen Gichtmit
tels gehoret und bat mich deswegen aufs flehentlichſte,

ihr daſſelbe zu geben, wodurch vielleicht die ihr auf

der Lunge feſtſitzende Gichtmaterie wieder nach den
auſſern Theilen des Korpers mochte hingebracht, und
ihr das Leben erhalten werden konnen. Jch lies mich

bewegen, ihr
Den 23ten Marz 1777. früh Morgens einen

Eßloffel voll des Trankes zu geben und rieth ihr an,

D 2 im
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im Bette zu bleiben. Es erfolgte keine Veranderung

in dem Befinden, auch kein Schweiß. Um 10 Uhr
nahm ſie etwas von einem Bruſtſaft, welcher aus dem

Wegſenfſyrup (Syr. de Eryſ.) und Meerzwiebelſaft
zu gleichen Theilen beſtand, worauf ſie bald ſchneiden—

de Schmerzen im Unterleibe, mit Blahungen, die
ein Gerauſche machten, empfand. Jch war unge—
wiß, ob ich dieſe Schmerzen dem Gichtmittel, oder
dem Bruſtſaft, oder deren beyderſeitigen Vermiſchung

zuſchreiben ſollte? Um. 14 Uhr fieng ſie an, ſtark zu
ſchwitzen, welches bis um 5 Uhr Nachmittag danrete.

Die Nacht war geruhig. Der Huſten war mit Aus—
wurf begleitet und minder beſchwerlich, als gewohn

lich.
Den 24ten des Morgens um 8 Uhr nahm ſie

wieder einen Eßloffel voll von der Arzney, da ſie noch

nicht vollig von dem Nachtſchweiſſe trocken war. Sie
ſpurete bald hernach zuſammenziehende Schmerzen im

Magen und in der Folge ein Schneiden in dem Un—

terleibe, da ſie doch nicht von dem Bruſtſaft genom
men hatte. Der Schweiß fuhr fort. Der Puls war

großer und ſtarker. Jch hielte demnach dieſe ganz
kleine Doſis noch zu ſtark fur dieſe ſchwache Patientin

und rieth ihr, des folgenden Tages
Den agten nur einen halben Eßloffel voll und

zwar erwarmt, zu nehmen. Dies geſchah, auch ohne
die geringſte darauf folgende Beſchwerde. Sie ſchwi

tzete auch den Vormittag uber gar nicht. Um 10

Uhr



Uhr. trat die taglich gewohnliche Verſtarkung des Fie

bers ſchon wieder ein. Nachmittag bekam ſie einen
ungemein erleichteruden Schweiſi, und wahrend des
Schwitzeus gieng der ſonſt ſehr beſchwerliche NAuswurf

gut von ſtatten. Das ungemein leidliche Befinden
des heutigen Tages veranlaſſete die Patientin die am

23 und 2aten empfundene Schmerzen im Unterleibe
blos der Kalte des genoſſenen Arzneymittels zuzu—

ſchreiben, ſie wagte es deswegen

Den 2bten fruh wieder einen ganzen Eßloffel
voll von der Arzney, wozu ſie ſo viel Zutrauen hatte,
aber erwarmt, zu nehmen. Sie trank auch gleich
darauf 2 Taſſen ſchwachen Caffee, welchen ich ihr,
da ſie daran gewöhnt war, erlaubet hatte. Nun er—
folgten auch nicht, die geringſten Schmerzen im Umer—

leibe. Um 11 Uhr Vormittag war der ſonſt gewohn
liche Fieberſchaner noch nicht da. Der Auswurf gieng

loeicht von. ſtatten, und bis jetzt war auch noch kein

Schweiß erfolget. Sie bernerkte aber an beyden Ex—
tremitaten zuweilen ſehr empfindliche Schmerzen,

woraus man den Schluß zu machen geneigt war,
daß die Gichtwmaterie in Bewegung geſetzt wurde und

den Weg von der Lunge nach den Extremitaten hin

nahme. Nachmittag fand ſich ein Schweiß ein,
welcher die ganze Nacht hindurch wahrete.

Den 27ten wurde des Morgens wieder ein gan

zer Eßloffel vell des erwarmten Arzueymittels und
gleich darauf 2 Taſſen Caffee genommen. Es erfolgte

D z3 kein
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kein Schmerz des Magens und der Gedarme, aber
in den Ertremitaten, beſonders in den Handen ſtellete

ſich ein ſchmerzhaftes Kribbeln ein. Der Huſten kam
jetzt ſeltener und war, wahrend des Schweiſſes, alle—

zeit leicht und feucht. Der verloren geweſene Appe
tit fand ſich wieder und der Leib war taglich offen.
Nachmittag ſchwitzte ſie ſtarr. Die Nacht war
ziemlich geruhig. 1.

Den 28ten wurde, die Arzney in der geſtrigen
Doſis, wie auch der Caffte, genommen;.i. Uman Uhr
Vormittags war ſchon ein merkliches Fieber da mit
Beangſtigungen und Schmerzen in den Ertremitaten.
Nachmittags kam.der Schweiß wieder, und hatte heute

einen ganz beſonderen ungewohnlichen Geruch. Der

Huſten gieng, auch, ſo lange der Schweiß daurete,

ſehr leicht von ſtattenn iat't
Den agten Arzney und Befindon,wie geſtern,
doch waren die Beangſtigungen heute viel. geringer,

die Schmerzen in den Extremitaten abwechſeind, die

Nacht ſehr unruhig.
Den zoten eben ſo. Um 12 Uhr trat das Fie—

ber ein;: Nachmittaqs der Schweiß. Die Macht war
ſehr unruhig mit Brangſtigungen.

Den z3tten Morgens wurde, wie gewohnlich.,

von der Arzuey genommen. Nachmittags erfolgte
kein Schweiß, die Beangſtigungen waren aber deſto
heftiger. Die darauf folgende Nacht: war ziemlich

ruhig.
Den
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Den iten April um 10 Uhr Vormittags war
noch kein neuer Anſatz vom Fieber (Exacerbatio)

.da. Die Arzney war zur gewohnlichen Zeit genom—

men. Wie aber zu Mittag der neue Fieberanſatz ſich
einſtellete, waren die Beangſtigungen heſtig, auch
mit Schmerzen in der rechten Seite verbunden. Die

.Nacht wurde ohue Schweiß, aber mit, vermehrtem

Huſten, zugebracht.

Den 2ten. Die Beangſtigungen und Schmer—
zen in der rechten Seite fuhren fort. Erſtere dauer—

ten faſt den Aanzen Tag unagblaſſig, letztere ließen
Nachiumttugs lpas! nach don ihrer Heftigkeit.

Den gzten. des Morgens wurde anſtatt des bis—
her gewohulichen Caffee, dem man die Brangſtigun-
gen zuſchrieb, Fleiſchbruhe gleich nach der Arzney ge—

nommen. Hierauf ſtellete ſich ein Eckel ein, der ſich

oleich, nach genoſſenem Caffee, legte. Der Puls war
jetzt etwas ſtarker als gewohnlich. Am linken Arm,
wo ſeit geraumer Zeit der. Seidelbaſt aufgelegt war,

entſtand jetzt. eine Suppuration, und die ſeit langer
Zeit an dem Oberſchenkel befindlich geweſene Geſchwul-

ſte fiengen. an heftiger zu ſchmerzen. Man machte

ſich deswegen die Hofnung, daß die Natur Abſeeſſe
in den entſernten Theilen des Korpers, zum Vortheil

der Lunge, zuwege bringen wurde, und war geneigt,
dieſen Anſchein eines guten Erfolges unſerm Medica—

ment zuzuſchreiben, auch allenfalls die Doſis deſſelben

D 4 allma
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allmalig zu vermehren. Es wurden in dieſer Zuver—

ſicht auch

Den Aten des Morgens anderthalb Eßloffel voll
des Trantes genommen. Die Schmerzen in der
Bruſt ſowohl als in beyden Extremitaten, mit dem
anhaltenden Fieber machten die Kranke verdrieslich
und mürriſch. Die Beangſtigungen lieſſen auch jetzt
gar nicht nach und die Kranke glaubte, daß dieſer
ſehr beſchwerliche Zufall, durch unſer Medicament,
vermehret wurde, ob ſie gleich ſich uoch immer gute

Hofnung von der Wurkung deſſelben machte. Es
ward demnach beſchloſſen, daſſelbe auf 24 Stunden

auszuſetzen.

Den gten. Obgleich. heute keine Arzney genom
men war, ſo kamen die Beangſtigungen doch mit ge—

wohnter Heftigkeit wieder. Die Schmerzen in der
Bruſt waren etwas gelinder.

Den Gten ward unſer Medicament wieder aus—
geſetzet. Die Beangſtigungen aber waren heftiger,

wie irgend vorher, und um 3 Uhr Nachmittags, nach
einer vorhergegangenen Aergerniß ſtiegen ſie, mit ei—
nem heftigen Magenkrampf verbunden, aufs hochſte,

ſo daß ſie init. genauer. Noth durch-krampfſtillende
Mittel, mit deren Gebrauch einige Tage fortgefahren

werden mußte, wieder zurecht gebracht wurde. Nun
mehro verzweifelte man ganzlich an deom guten Erfolg

unſers Medicaments, und da ich auch, bey dieſem aus
gemergelten Korper, mir von der Fortſetzung deſſelben

nichts
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nichts verſprechen konnte: ſo willigte ich mit Vergnu—

gen in eine andere, mehr zur Linderung als zur
wurklichen Heilung dienende, Curart ein, unter wel—

cher ſie ihr trauriges Leben noch bis zum 19ten April
fortſetzete.

Der achte Fall.
Herr H*k v. W. ohngefahr zo Jahr alt,

und von ſehr robuſter Conſtitution, war ſeit langer
als 10 Jahren mit Gicht und Podaara behaftet, ſo
daß er gewohnlich zur Fruhlings- und Herbſtjzeit el
nen Anfall auszuſtrhen hatte. Nachdem er uber 14
Tage wieder bettlagerig geweſen war und er von die
ſem neuen Mittel gegen die Gicht gehoret hatte, be

ſchloß er, es zu verſuchen. Er nahm daher

Den 22ten April 1777. Morgens um g Uhr
anderthalb Unzen, voti dem Trank der ſibiriſchen

Schneeroſe, auf die zuletzt angefuhrte Art zubereitet.

Um io Uhr ſtellete ſich das ameiſenahnliche Kribbeln
in den Kuieen und Juſſen beſonders in dem linken
Fuß, ein, welcher am heftigſten ſchmerzete. Nach—
mittags wurden eben dieſe Theile mit einem ubermaßi
gen Schweiß befällen nd der Patient verſicherte, daß

die Geſchwulſt am linken Fuß ſchon abgenommen
hatte. Die Nacht wurde, zur großten Verwunderung

des Patienten ſelbſt, ohne alle Schmerzen zugebracht.

Den agzten Morgens um s Uhr wurden zwo Un
ien genommen. Schon um Uhr ſtellete ſich ein ſehr

D hefti



56

heftiger Schmerz, der bald mit der ameiſenahnlichen
kribbelnden, bald aber mit einer ſtechenden Emipfin—

dung begleitet war, ein, und daurete bis o Uhr. Um

Mittage und Nachmittag zerfloß der Kranke faſt von
einem auſſerordentlich heſftigen Schweiß. Des Abends

konnte er ſchon auf dem linken Fuß, worinn doch die
Schmerzen am heftigſten geweſen waren, ſtehen, auf

dem rechten aber nicht
Den 24ten Morgens um; Uhr wurden wieder

anderthalb Unzen genommen. Jm rechten Fuß fan—
den ſich die Schmerzen wieder ein, aber mit minderer

Heftigkeit. Hierauf folgete ein auſſerordentlich ſtar

ker Schweiß dieſes Theiles. Der Patient empfand
auf dieſer Arzney nicht den. geringſten Schmerz im

Unterleibe, keine Beangſtigungen, nicht den minde—

ſten Eckel, noch Neigung zum Erbrechen, auch:keine
Hitze oder Veranderuns im Pulſe. So große Hof—
nung ich mir auch zur baldigen volligen Wiederher—
ſtellung dieſes Patienten machte,, ſo ſchlug. doch eine
dieſen Abend vorgefallene, mit dem Ausbruch ogines

heftigen Zorus begleitete, Aergerniß dieſe Hofnung
auf einmal danieder. Der erwahnte heftige Schweiß
des rechten Fuſſes trat aufs ſchleunigſte zurück, und in

dem linken Fuß fanden ſich gleichfalls, wieder die
grauſamſten Schmerzen ein, welche den Kranken die

ganze Nacht hindurch marterten.
Den 2sten des Morgens ward: der ganze noch

ruckſtandige Vorrath von dem Glaſe, welches. acht
Unzen

J
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Unzen enthalten hatte, von dem Herrn Patienten auf
einmal genommen. Es mogte dieſer Reſt etwa drit—
tehalb Unzen betragen. Der heftige Schmerz fuhr

den gonzen Tag fort und erſt gegen Abend trat der

zuruckgetriebene Schweiß wieder ein. Da die
Schwerzen dieſen Tag uber weit heftiger, als das
Kribbeln, geweſen waren, ſo war es nicht möglich
geweſen, letzteres zu. unterſcheiden. Die folgende
Nacht war geruhig.

Den 2bten Morgens wurden wieder zwo Unzen
genommen. Hierauf erfolgte wieder in dem linken
Fuß ein ſehr deutlich zun bemerkendes Kribbeln mit ei—
nem ubermaßigen Schweiß, welcher den ganzen Tag

anhielt. Jetzt konnte der Kranke auf dem rechten,
nicht aber auf dem linken, Fuße ſtehen. Die Nacht

war ungemein geruhig.

Den 27ten. des Motgens wurden wieder 2 Un

zen genonumen. Die Würkung war wie geſtern und
der Schweiß ahielte den ganzen Tag uber an. Die
Macht· war genuhig, uud der. Schweiß des linken Fuſ

ſes: dauxete ullunterbrochen fort;

en  28ten nach kingenommenen zwo Unzen
ſtieg er aber aufs heſtigſteund war, als uber den Fuß

ausgegoſſen. Der Schmerz war nunmehro wieder
gang weg; dennoch konnte der Kranke des Vormittags

auf dem linken  Fuß noch 'nicht ſtehen. Der Puls
war gleichformig. Gegen Abend konnte der Patient

ſich
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ſich ſeiner Fuſſe in ſo weit bedienen, daß er die Stube

lang gieng. Die Nacht war ſehr geruhig.

Den ogten dieſelbe Doſis, mit gleicher Würkung.

Des Abends konnte er auf beyden Fuſſen ſtehen. Die

Nacht war nicht ſo geruhig als die vorhergegangenen,

weil die Schmerzen im linken Fuße ſich wieder re—

geten.

Den zoten des Morgens brachte eine Doſis
von etwas mehr, als zwo Unzen, wieder das Krib—
beln und den Schweiß von neuem hervor, worauf
der Schmerz ſich legete, ſo daß der Kranke auch den

linken Fuß im Bette, ohne die geringſte Beſchwerde

hin und her bewegen konnte.

Den iten May nahm der Kranke, ohne mein
Anrathen, drittehalb Unzen. Gleich darauf bekam
er ein Jucken und Kribbeln in beyden Naſelochern
und die Augen fiengen an zu thranen. Eine Stünde
hernach war er genothiget, zwehmal. zu Stuhle zu

gehen, da er doch, ſo lange er gelegen hatte, nur alle
at Stunden einmal den Leib offen zu haben gewohnt

war. Die zwote Leibesofnung war fluſſig. Bry die
ſer Gelegenheit bemerkte er, daß er ohne Hulfe zwey
mal die Lange der Stube, ohne Beſchwerden und
Schmerzen, zurucklegen konnte. Kaum war er wie—

der ins Bette getreten, ſo fand ſich das Kribbelu in

dem linken Fuß von neuem ein, worauf ein ſehr hef

tiger Schweiß dieſes Theiles folgete.

Den
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Den 2ten. Nach einer ſehr geruhigen Nacht,
nahm er dieſen Morgen nur anderthalb Unzen, in der

Beſorgniß, daß eine ſtarkere Doſis wieder die geſtrige

Wurkung in der Naſe und den Augen hervorbringen

mögte. Bald nachher fand ſich ein klopfender
Schmerz und das Kribbeln im linken Fuß wieder ein,

worauf ein heftiger Schweiß folgete. Sonſt befand
der Kranke ſich ziemlich wohl. Der Appetit kam wie
der und das Ausſehen war ſehr munter. Jn der
Nacht aber wurden die Schmerzen in dem linken
Fuße wieder heftiger.

Den Zten des Morgens wurden anderthalb Un
zen mit der gewohnlichen Wurkung genommen. Nach

mittags erfolgte ein ſehr heftiger Schweiß und der

Schmerz verſchwand. Die Nacht war geruhig.

Den Aten wurden wieder zwo Unzen genommen.

Die Wurkung war wie gewohnlich mit darauf erfol
genden Schweiße des Fußes.

Den gten Morgene um; Uhr nahm der Pa—
tient wieder zwo Unzen. Nach abgewarteten gewbhn
lichen Schweiß, ſtand er um 8 Uhr aus dem Vette
auf, ſpurete aber in dem Gelenke des linken Unter
ſchenkels mit dem Plattfuße, wie auch um den gro
ßen Zehen dieſes Fußes herum noch einen, obgleich
nicht heftigen, Schmerz. Dieſer nahm in der Nacht
an Heftigkeit zu.

Den
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Den Gten Morgens wurden wieder zwo
Unzen, mit der gewohnlichen Wurkung, genom—

men. Er ſtand auch aus dem Bette auf.
Den ſten eben ſo.
Den 8sten blieb er wieder im Bette, weil alsdann

der Schweiß des linken Fußes beſſer von ſtatten gieng.

Die Schmerzen, im Gelenke und um den großen Ze—

hen herum, hielten noch an. Die Wurkung des Me
dicaments war taglich eben: dieſelbe.

Den gten verminderte ſiceh der Schmerz in Zehen

und Gelenke allmalig. Er hatte dieſen Morgen drit
tehalb Unzen des Medicaments genommen.

Den idten war der Schmerz im linken Fuße noch

nicht ganzlich weg. Er hatte aber, wider meinen
Rath, das Bette verlaſſen, wie nach ſeiner Empfin
dung der Schweiß aufhorete.
Den itten waren die Schmerzen ganzlich ver

fchwunden.
Den idten hielte er ſich den ganzen Tag auſſer

dem Bette auf, und ſpurete nur noch ein kleines Hin
derniß bey der Bewegung der großen Zehe am linken

Fuße. So blieb er bis zum 16ten, ohne den gering—

ſten Schmerz.
Den 17ten fand ſich ein neuer, jedoch ſehr gerin-

ger, Schmerz im linken Fuß ein, welchen aber der
auf 2 Unzen von dem Medieament' erfolgte Morgen
ſchweiß dergeſtalt linderte, daß der Patient auf den

Füſſen ſtehen und aus dem Bette ſeyn konnte.

Den
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Den 18ten war noch ein geringer Schmerz im
Fuße ubrig, wobey der Patient jedoch angekleidet im

Hauſe ſich aufhielt. Das gezwungene der Kleidung

worinn der Patient bis Abends um 10 Uhr herum—
gieng, und die engen Schuhe machten den Schmerz

von neuein wieder rege. Der Patient griff darauf
von neuem zu der ſeit einigen Tagen bey Seite geſetzten

Mediein und nahm

Den iqten des Morgens wieder zwo Unzen,
welche den Tag uber einen auſſerordentlichen Schweiß
im Fuße zuwege brachten und auch den Schmerz

dergeſtalt wegrahmen, daß: ſchon denſelben Nachmit
gag wenig!oder nichts mehr davon zu ſpuren war.

Den 2oten wurden wieder zwo Unzen genommen,

worauf ein eben ſo heftiger Schweiß des leidenden
Fußes erfolgte.

Den Auten und 22ten war die Doſis des Me—
dieaments, ſo wie die Wurkung, eben dieſelbe.

Den 2zten fand ſich in dem Mittelfinger der
rechten Hand eine. Geſchwulſt, mit einem Schmerz
verbunden, ein. Nach zwo Unzen des Medicaments

welche des Morgens genommen waren, fand ſich der
Schweiß ſehr haufig ſowohl an dieſem Theil, als auch

an den Fußen, ein.

Den Aaten hielt Schmerz und Geſchwulſt im
Finger noch an, und eben ſo war es

Den 2sten. An berden Tagen waren des Mor—
vene zwo Unzen des Mediecaments genommen.

Den



s yyerDen 26ten war der Schmerz aus dem Finger
weg, die Geſchwulſt aber noch nicht. Dieſen Morgen

war, nach zwo Unzen des Medicaments, der Schweiß

auſſerordentlich, beſonders auch an der leidenden
Hand, geweſen.

Den 27ten. Nunmehro nahm auch die Ge—
ſchwulſt zuſehends ab. Heute war keine Arzney ge

nommen.
Den 28ten. Die Nacht war ſehr unruhig ge—

weſen, weil der Schmerz in den Fußen ſich wieder

eingefunden hatte. Obgleich der Patient dieſen Mor
gen eine großere Doſis der Arzuey genommen hatte,

ſo war doch kein Schweiß erfolget. Eben ſo wenig

ſtellete ſich

Den aq9ten, nach zwo Unzen, Schweiß ein.
Den zoten mußte der Patient eine Reiſe in

Dlenſtgeſchaften vornehmen, von welcher er, in den
erſten Tagen des folgenden Monaths, ohne Schmer—

zen zuruck kam. Jm linken Fuß war noch eine kaum

merkliche Geſchwulſt übrig, wodurch der Patient
nicht an ſeinen Dienſtgeſchaften verhindert wurde.

Der neunte Jall.
Herr B... L. einige zo Jahr alt und ſchon

ſeit vielen Jahren des Fruhlings mit podagriſchen
Schmerzen behaftet, wunſchete, beyh einem wiedet

eingetretenen Anfall, mit Röthe, Geſchwulſt und
einem faſt unmerklichen Abendficber begleitet, die

Cur



peee 63Cur mit der ſibiriſchen Schneeroſe zu verſuchen. Er
nahm deswegen

Den gten May 1777. des Morgens um 8 Uhr
anderthalb Unzen des Decoets, ohne die geringſte
darauf erfolgende Veranderung. Um 10 Uhr wurde

die gleiche Quantitat eingenommen. Nicht lange
hernach entſtand erſt ein kleines Kribbeln in den lei—

denden Theilen und bald darauf ein ſehr heftiger
Schmerz. Endlich erfolgte Schweiß an beyden Fuf-
ſen, welcher noch Natchmittags um; Uhr fortdauer

te. Die folgende, Nacht wat der Schmerz heftig und

wurde e  C.Den Sten des Morgens, nach genommenen zwo

Unzen des Medicaments noch vermehret, bis er eine
Stunde nachher durch den ſich eingefundenen Schweiß

an den Fuſſen nachließ, jedoch noch nicht ganzlich
aufhorete.

gelinder geweſen, jedoch kannte der Kranke das linke
Knie. nicht. vollig ausſtrecken und empfand einen ge

linden Schmerz darinn. Er, nahm dieſen Morgen
anderthalb Umen, worauf ein auſſerordentlicher
Schweiß, ſowohl. am Knie, als auch an beyden
Fuſſen erfolgte. Gegen Abend ward er mit einem
gelinden Fieber befallen, welches bis um 2 Uhr gegen

Morgen. hquevte.

 Den Zgten Mottgens um Uhr nahm er zwo
Unzen, worauf ein ſehr heftiger Schweiß erfolgte.

Kollpin med. Bemerk. 1. Heſt. E Den

Den 7ten. Dieſe Nacht war der Schmerz viel
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Den Tag uber war der Schmerz ertraglich, der
Schweiß dauerte fort, und Abends um 7 Uhr ſtellte
ſich ein gelindes, faſt unmerkliches, Fieber wieder ein,
welches jedoch die ganze Nacht hindurch, bis gegen
 Uhr des Morgens, anhielt und einen faſt unertrag.
lichen Schmerz des rechten Fußes mit ſich führte.

Den gten Morgens um g Uhr nahm er zwo Un.i
zen, worauf ein ſehr. ertraglicher Schmerz des rechteni

Fußes, nebſt Schwrißerfolgte: Dieſen Tag uber
befand er ſich ſehr wohl, uns Abends um!: Vhr warl
er noch ohne Fieber, welches jedoch gegen: dir NMacht,
mit einem Kopfweh und ſehr gelinden Schmerz in!

den Fußen, ſich meldete.
Den ioten des Morgens fruh ſchlief er unge

mein ruhig. Um 8 Uhr nahm er drittehalb Unzen.
Der Schmerz im rechten Fuße meldete:ſich nicht wei
ter, im linken war er noch ſehr gelinde. Er ſchwitz
tx außerordentlich. Ntachmittage war. das Knir ſo

wohl, als beyde Fuße, ohne Schmerzen, ſo daß der
Kranke ſich getrauete aufzuſtehen, wenn ich ihn nicht.
noch ·im Bette zuruck gehalten hatte.

.Den itten. Die vergangene Nacht« war ein
ſehr geringes Ueberbleibſel vom Hieber zu ſpuren ge.
weſen, wobey der Kranke den großten Theil der Nacht
gernhig hatte ſchlafen können. Der Schmieiz war
heute ganzlich weg, auch konnte der Kranke beyde
Fuße ſehr gut bervegen. Die Arzney: würde hente

ausgeſetzt. 5 ullDen



Den taten. Eine geſtern vorgefallene Aerger—
niß hatte die verwichene Nacht wieder neue Schmer

zen im linken Fuße rege gemacht. Der Kranke nahm
darum fruh Morgens wieder zwo Unzen, und nach—

dem er  dieſe Doſit
Den azten ſortgeſetzt hatte, vergieng der Schmerz

wieder, ſo daß der Kranke beyde Fuße, ohne Be—
ſchwerde, bewegen konnte. Er ſetzte

Den iaten ſeine Arzney aus, und blieb den gan
zen Tag, außerhalb dem Bettr. Es war nunmehr
nichts als eine: ehwache in. den Fußen ubrig, wes

wegen: vrr .27 6 j uurt
Senugner: des Morgene wieder zwo Unzen der

Arzney nahm. Die Schwache in  den Fußen hielt

noch an. Chen fo war es
ĩDen iöten, da er wieder zwo Unzen nahm.

Den igtgten war die Sehwache in den Fußen
noch ſo graß „baß er kaum einige Stunden aus dem

Bette ſeyn konnte. Dem ohngeachtet griff er
Den ggten dit ußr ſa: ſehr. an, daß er genothi.

get wat, ſtchanneDen aoten wieder im Bette aufzuhalten, unb

auth einen, obglejch faſt unmerklichen, Schmerz wie

der ſpurete, welcher ſich jedoch allmalig, ohne ferner

angewandte Mittel, verlohr. Die Starke in den
Fußen kam auch bald wieder, und der Patient befand

ſich wohl. In dem verfloſſenen Fruhjahre ſtellte ſich
wieder ein kleiner Anfall ein, welcher aber von dem

E 2 Patien-



Patienten ſelbſt nicht ſo betrachtüich gehalten wurde,

daß er zu dieſem Mittel hatte greifen durfen.

Der zehnte Fall.
Herr G... M.. Gr. v. M.. 73 Jahr alt, und

ſchon ſeit vielen Jahret: mit. einer jederzeit im Herbſt

und Fruhling wiederlormnenden Gicht behaftet, wur
im Fruhjahre 1773 ſchon ſrit 8. Wochen bettlugerig
geweſen, als ich. zu. hin gerufen:wurbr; in  der Ab
ſicht; die ſibiriſche Schureroſe bey ihm anzuwenden:

Der: Schmerz war, ſo. lange die Gliederinicht bewe
get wurden, ertraglich, deſto heftiger aber, wenn der

Kranke ſich im geringſten ruhrete. Ke nahn
Den izten Mapy fruh zwo Unzen der Arzney,
ohne den ganzen Tag uber die geringſte. Veranderuns

zu verfpuren. nit t ä it

Den ·r aten Wurden drittehalb Unzen genomimen,

welehe den Tag uber keine Veranderung bewurkten

des Abends aber ſtelleten ſich heftige: Sehmerzen in
allen Gliedmaßen tund im Rucken ein, jedoch ohne

Kribbeln und ohne den geringſten darauf folgenden
Schweiß.! Die MNacht iwar unruhig.t
Den igsteni Moigene umns Uhr verloren ſich
die Schmerzen. Um 3 Uhr nahm der Kranke, in
meiner Abweſenheit z3 Unzen der Arzueh. Kurz hier—

auf wurde er vom Eckel ohne würtlichem. Erbrechen

beſallen. Um g9 Uhr trank er 2 Taſſſen Thee. Uni
id Uhr bekain er Angſt und Beklemmung, kurzen

Othem,



v67

Othem; und es ward ihm dunkel vor den Augen.

Nachdem er aus dem Bette gehoben war, vergieng
ihm Bewußtſeyn und Bewegung. Der Puis ſchien
ſtille zu ſtehen. Man brachte ihn von neuem ins
Bett, er kam endlich, nach anhaltendem Reiben der
auſſern Theile, wieder zu ſich und die Schwache ver—

ſchwand allmalig. Der Eckel und Wiederwille gegen
Nahrungsmittel dauerte bis Nachmittags um; Uhr.
Er begehrte auch nicht zu trinken. Runmehro ward
ier dieſer Methode uberdruſſig und verlangte auf eine
andre Art geheilet zu werden, weswegen auch den
16ten andere. Arzueyen von· mir verordnet wurden,
die der. Patient aber auch nicht nahm, weil er gegen
alle Medicamente jetzt einen unuberwindlichen Abſcheu

hatte.
Den t18ten wurde er ganz unvermuthet von ei—

nem gelinden Schweiß befallen, welcher bis zum
2aten;. da: ich wieder Nachricht von  ihm erhielt, tag
lich wieder gekommen und am ſtarkſten um die Kuiee
nid Kndchel herum geweſen war.  Wenn der Schweiß

nachließ, ſtand er vom Bette auf,.und konute zekt
feine Kniee?und Fuſſeriheſſer!n gebrauchen als, vorher.
Die Aerme waren aberiſchlimmer und vornemlich der

linke. Bis auf den 2zten hatten die oberen Glied—

maßen nie geſchwitzet. an dieſem Tage aber.awaren
beyde Hande feucht anzufuhlen. Des Tages iſchlaft

er oft: ſetzr! ruhig, des Nachts aber unruhig. Hitze
ſte gar nicht zu ſpuren. Der Puls iſt ganz ordentlich.

terg; E3
Kein
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Kein Durſt. Bey ſeiner großen Schwache ſteht der
Kranke doch des Tages auf, und die trage Leibesofnung

ſucht er, durch in Waſſer aufgeloſetes Glauberſalz,
zu befordern.

Der eilfte Fall.
Hr. O.. E... W.. qholeriſch ſanguiniſchen

Temperaments und aa Jahr alt, hatte zuerſt vor 20
Jahren die laufende Gicht gehaibt und war vor3
Jahren zum zweytenmal eingefallen. Vor etwa drey
Wochen hatte er eine entzundungsartige Braune aus

geſtanden, wobey beyhde Mandeln. in Vereiterung
ubergegangen waren. Nachdem dieſe Krankheit ge
heilet war, wurde er von neuem mit der laufenden
Gicht befallen und wunſchete, durch das Beyſpiel

ſeines Freundes bewogen, Deſſen Geſchichte der achte

Fall enthalt, mit der ſibiriſchen Schnueroſe geheilet
zu ſeyn. Weill ich die Zunge ſehr unrein afand,

lies ich
Den 2iten November 1771. ein kuhlendes

Laxiermittel nehmen.
Den a22ten des Morgens nahm er anderthalh

Unzen des Medicaments. Er ſpurete keine kribbelnde

Empfindung, beyde Fuſſe aber ſchwitzten auſſeror

dbentlich. Jn dem linken Arm, wo der Schmerz am
heftigſten und ein ganzliches Unvermogen zur Bewe

zung war, fuhlte er nicht das geringſte, ſchwitzte auch
nicht an demſelben.

Mm
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Den azten. Die Nacht uber hatte er ſehr geru—
ſig geſchlafen, welches er ſeit Verlauf eines ganzeñ
Monats nicht hatte thun konnen, auch hatte er uber

den ganzen Leib ſtark geſchwitzet. Beyde Fuſſe wa—

ten beweglich. Jm linken Arm war noch dieſelbt
Unbeweglichkeit, der Schmerz in dewſelben aber ſehr

geringe. Dieſen Morgen. wurde eine gleiche Doſis
des Medicaments genommen. Gegen Mittag ſtelle—

te ſich rin ſehr heftiger kribbelnder Schmerz im linken
Arm ein, ivorauf bald ein Schweiß, der jedoch nicht
auſſerordentlich heftig war, aun dieſem Theile erfolgte.

Nachmittags ſtatid er ais dem Bette auf.
Den auten. Fruh nahm er drittehalb Unzen.

Das Kribbeln im Arm blieb ganzlich aus, obgleich er

in Stande war, den Arm in die Hohe zu heben,
welches er geſtern nicht konnte.

Den agten Morgens um; Uhr nahm er dieſel—
be Quantitat, als geſtern. Um? Uhr empfand er ein
ſchmerzhaftes Kribbeln im Arm, welches ſich von oben

an bie an die auſſerſten Spitzen ider Fiuger erſtreckte
Eine Stunde hernach erfolgte ein auſſerordentlich ſtar

ker Schweiß, welcher his um 10 Uhr dauerte. Nun
„war der Schmerz vollig aus dem Arm verſchwunden
und die Beweglichkeit wieder hergeſtellet. Der Puls

war gleichformig, weich und naturlich. Die Zunge
dhatte in der Mitte noch einen Ueberzug von Schleim,

dlund herum aber war ſie rein.

E.4 Bis
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Bis zum 2qten blieb der Kranke ohne Arzney.
Weil er aber merkte, daß die Gicht moch  nicht vollig,
aus der linken Handwurzel, vertrirben war: ſo nahm
er dieſen Morgen um 3 Uhr zwo Unzen. Kein Krib—
beln, auch krine Vermehrung des Schmerzes wurde

wahrgenommen, dagegen erſolgte ein ſehr heftiger
Ausbruch des Schweiſſes, der von funf Uhr an his

um neun dauerte;, und nicht blos uber den leidenden
Theil, ſondern uber den ganzen Korper ſich erſtreckte.

Die drey folgenden Tage ward jeden Morgen die

ſelbe Doſis genommen, ohne daß darauf ein Kribbeln,

noch ein ungewohnlicher Schmerz an den leidenden

Theilen verſpuret wurde. Die Nachte hindurch fan
den ſich allgemeine Schweiſſe uber den ganzen Korper.

Da aber eben dieſelben Schweiſſe in der ſolgenden
Nacht ſich auch einfanden, als keine Medicin den
Tag vorher genommen war; ſo wollte der Kranke

hieraus die Folge ziehen, daß dieſe Mediein nicht fur

ihn ware; ich im Gegentheil ſchloß, daß die Doſts
zu vermehren ſey.

Der Kranke blieb ohne Arzney bis zum bten
December. An dieſem Tage nahm er des Morgens
4 Unzen, auf 2 Portionen, in der Zwiſchenzeit einer

halben Stunde. Es auſſerte ſich kein Kribbeln, auch
keine Vermehrung des Schmerzes, die Hand aber

und der Fuß der vrechten Seite, welche geſtern von
neuem ſteif und zur Bewegung unvermogend ge—

worden waren, zerfloſſen faſt von Schweiß, da edie

ubri—
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ubrigen Theile des Korpere mur ſehr maßig ausdun-

ſteten.

Den 7ten des Morgens nahm der Kranke a Un—
zden auf einmal. Schon vor dem Einnehmen fuhlte
er einen ziemlich heftigen Schmerz an den vier Fin—

gern der linken Hand, mit Ausnahme des Daumens,

womit eine Geſchwulſt der Vorderhand verbunden
war. Dieſer Schmerz ſtieg, eine Stunde nach dem
Einnehmen, aufs hochſte. Hierauf folgte ein auſſer.
ordentlich heſtiger Schweiß dieſes Theiles, wonach

ſich der Schmerz, ſehr vermjnderte: die Geſchwulſt aber
und elue etpanigt, Unewealichtele blieb uoch nach.

Sen Zten ward feine Arzneh genommen.

Den gten theilte ſich der Kranke. ſeine Portion

von s Unzen in drey gleiche Theile und nahm dieſen
und den folgenden Morgen fedesmal ein Drittheil.

Die Würkung, war ein auſſerordentlich heſtiger
Schweiß. Kaum wat, J

Den coten noch, der geringſte Schmerz an irgend
einem Theile des Korpes hrig, weswegen der Kran

ke auch 35
chi n.n Den piten mut dem letzten Dritthell die Cur zu

ſbeſchlieſſen  willens war.Der Schweiß war wieder
dausnehmend /heftig, zund von dieſer Zeit an herete der

Schmerz vollig auf nur in den Fingern beydet
Hande blieb einekleine Unempfindlichkeit (rtupor)

dubuek. Obgleich der Kranke einigemal Laz ierrnittel

1 Es Deuntin.
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genommen hatte, ſo war die Zunge doch noch unrein.

Dies veranlaſſete ihn
Den aoten einen Serupel von der Jperaceuanha

zu nehmen, wodurch eine Menge Galle und Schleim
von oben ausgeleeret wurde. Auch wurkte diefes

Mittel zweymal nach unten.
Den Atten ſchwitzten die Finger; ſo lange fle

unter der Kleidung gehalten wurden, noch ungemein.
Uebrigens beklagte ſich der Patient uber nichts.

Moch
Den goten ſchwitzten die Hande von ſelbſt und

die Unempfindlichkeit in denſelben war noch nicht ganz

lich gehoben. Sonſt war die Geſundheit vollig wir

der hergeſtellet.

Der zwolfte Fall.
Herr R... P. kin hagerer Matin, einige zo

Jahr alt, der vorher nicht dus regulareſte Leben ge
fuhret haben, und auch dem ;ſtarken Getrank zu ſehr

ergeben geweſen ſeyn mogte, hatte ſchon drey Wochen

am Huftweh gelegen, als ich ihn im Monat Febr.
dieſes Jahres!C r778) n die Oun bekam. Jch lies
ihm anfangs den Eiſenhutertraert (Rxtratt. Aconiti)

in der Doſis zu drey Gran, drey bis viermal des
Tages, mit Zucker zu Pulvern gemacht, nehmen, und

nachdem ſechszehn Sturk ſolcher Pulver nicht die ge
rinaſte Aenderung bewurkt hatten, ſtieg ich zu funf

Gran
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Gran in jedem Pulver. Da dieſe aber eine ſo ſtar.
ke Beklemmung der Bruſt zu wege hrachten, daß
der Kranke eine Erſtickung befurchtete, ſo lies ich eint
Ader ofnen, wonach dieſer Zufall augenblicklich ver—

ſchwand. Da der hochſt ungeduldige Kranke dieſe
Beangſtigung den Pulvern zuſchrieb, obgleich ich an.

dere in ihm ſelbſt liegende Urſachen vermuthete, ſo

mußte ich damit aufhoren, nachdem er acht Doſet
Anommen hatte, und beſchloß die ſibiriſche Schneeroſt

iu verſuchen. Der Kranke nahm
Den 2ten Marz zwo Unzen des Trankes. Der

Schmerz vermehrte ſich nach einigen Stunden, ward
aber durch, den heftigſten Schwoiß, der darauf folgete,

merklich gelindert. Eben dies geſchah den zten und

Aten d. M.
Den zten ward nichts genommen, weil der Kran

ke ſich einbildete, daß et, durch den heftigen Schweip,

zu ſehr abgetziattet wurde,
Den bten nahm er wieder zwo Unzen, worauſ
dieſelbige Wirkung zrfolgte. So viel hatten die bit
jetzt genommenen Aacht Unzen des Medicaments doch
ausgerichtet, daß die Schmerzen den Tag uber ganz

ſtill waren und nur des Nachts wieder kamen, weli
ches die Natur dieſer Schmerzen nicht undeutlich ver.
rieth. Jch riuth, den Kiebrauch dieſer Arzney fortzu
ſetzen, welches auch den Zten und gton geſchaht.

Die Wirkung war jederzeit dieſelbe. Da der Kranke
aber ſehr eigenwillig und unheſtandig war, einen Tag

zwar
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zwar von der Arzney nahm, dann aber wieder s Tage
ausſetzete, und uberhaupt in der ganzen Zeit vom gten

bis zum 1ir Marz nur s Unzen genommen hatte,
weil er glaubte, daß dieſe Arzney ſich fur ihn nicht
ſchickete, ſo nahm er ſeine vorher gewohnten Holz
tranke wieder, wozu ich einen taglich viermal zu nehe
menden Aufguß des Quaſſiaholzes hingufugete. Dieé

Schmerzen waren doch  im Ganzen ungemein vermin

dert. Die Ungeduld dieſes Patienten begnugte ſich
aber nicht an den von mir verorbneten; Mitteln,
ſondern nahm bald zu dieſem, bald zu jenem ſeine
Zuflucht, weswegen ich mich auch ſeiner Cur zuletzt
entzog und bie jetzt noch nicht weiß, was aus ihm

geworden iſt.

Der dreyzehnte Fall.
Herr L. M.. G.. ohngefahr 40 Jahr alt,

mehr hagerer als fetter Conſtitutin und ſanquiniſchen

Temperaments, hatte ſchon ſeit einigen Monaten an

eiuem ſehr ſchmerzhaften Huftweh gelitten und man

cherley Mittel gibraucht, unter denen der Spießglaß
ſchwefel mit verſußtem Queckſilber, Helztranke und
auſſerlich das Schropfen“ die wirkſamſten waren:
Nachdem er mich um Rath gefraget hatte, bediente

er ſich unter andern des Eiſenhutextracts bis zu der
Doſis von 5 Gran Morgens und  Abends, alles aber

ohne die geringſte Linderung. Endlich verlangte er)

die



eccr 75die ihm bekannt gewordene ſibiriſche Sehnetreſe zu

verſuchen, und nahm
Den 28ten Murz 1778. des Morgens andert

halb Unzen des Decocts. Er ſpurete hieranf an bem
leidenden Theil eine großere Warme und bald nach
dem Einnehmen der Arzney vermehrte ſich auch der
Schmerz in etwas „wurde aber hernach, den ganzen

Tag uber, gelinder. Der Schweiß fand ſich uber
den gauzen Korper ein. Nachmittags erfolgte eine
Diarrhoe, von der es aber ungewiß iſt, ob ſie eine

Wirfung der Atzuey dber des Erkaltens geweſen,
deni der Krauke ſich, hey dem Herausgehen aus der
eingeheitzten Stube, auegefeht hatte.  Die Nacht
war unruhiger als gewohnlich.

Sen 2gten nahrn det Kranke drittehalb Unzen

auf einmal. Kaum merkte er, daß der Schmierz ſich
vermehrte, der Puls aber! ward klein, langſam und

eine Art vori Dummheit als vom: Rauſch, welcher
Zuſtand bis gegen Mittutg dauerte, war die Empfin
dung des Kranken. Bis um eben dieſe Zeit dauerte.
anch det Schwetßyrnach vdeſſen Aufhoren der Kranke

aufſtandi·  Nachnittags war eher. Puls voller und ge
ſchwinder; der Schwertznaber lies heute nicht nach,

ſo wie geſtern.  Die Diarrhae fuhr fort.
Den zoten Morgens wurden zwo Unzen genom

nien. Der Puls war, bis gegen Mittag, klein und
langſam, es lies ſich aber kelne Empfindung vom
Rauſch, noch auch ein Kribbeln in den leidenden Thei

len



76 Slen ſpuren; jedoch fand ſich in denſelben eine ungi
wohnliche Warme ein. Der Schweiß war gleichfor-
mig uber den ganzen Korper. Nachmittags ſtand der

Kranke, ohne die geringſten. Schmerzen, auf. Sie
kamen aber gegen Abend wieder uud lieſſen ſich, durch

die Warme des Bettes, vertreiben. Die Nacht war
ungemein geruhig und der Kranke ſchwitzte ſehr ſtark.

Den zuten nahm der Kranke, zur gewohnlichen
Zeit, den Reſt ſeiner vorrũthigen Arzney welche kaum

zwo Unzen beirug. Die Wurkung war faſt unmerk.

lich, ſo daß nicht einmal eine vermehrte Warme in
den leidenden Theilen geſpuret wurde. Der Schweiß

war nicht an einem Orte ſtarker, als an dem andern,
der Puls aber eben wie an den vorhergehenden Tagen,
langſam und klein.

24
i

2Durch den Anſchein der guten Wirkung ermunntert.

beſchloß der Kranke, ſein Glas von arht Unzen furs
kunftige, ſich in drey gleiehe Theile zu theilen, und

nahm hlevon

Den iten April das erſte Drittheil. Die Em—
pfinbung der Warmenin: den leidenden Theilen kam
wieder mit. einigene Unvermugen zur Bewegutig be
gleitet, ale wenn einenr, wie nian im gemeinen Le
ben ſpricht, dat Glieb ſehlaft Cltupor). Oein Krib
belu und kein vertnehrter Schmerzefand Rich ein, deſts
ſtarker war der Schweiß, jedoch nicht ſo. daßer uber

den Kbeper herabſlol· Nachmittugs ivar der Schmerz

aus
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aus dem Schenkel und Plattfuß vollig verſchwunden
und nur norh allein in der Hufte und im Creuth.

Den 2ten erfolgte, nach dem zweyten Dritthetl,
dieſelbe Empfindung. und eben dieſelbe Wirkung und
ſo geſchah es auch

Den 3ten. Den Tag uber war der Schmerz ger
meiniglich weg, fand ſich aber gegen Abend wieder
ein und ließ ſich, durch die Warme des Bettee, ver

treiben.u Dien Nachte waren jetzt ungrmein ge
ruhig.

Den Aten. Die neue. Portion ward wleber in
Theile getheilet und heute einr Drittheil genommen.

Das ſo. gettannte: DSehlafen der Glieder blieb heute
auuse, dem: ohngeachtet war der. Schmerz welt gerin

ger und die Beweglichkeit groößer, den Vormittag

uber; Nachmittags aber wurden die Schmerzen wie
der heftiger. Dies brachte den Kranken zur Ungrduld,
ſo daß en, ohne. mein Vorwiſſen, die Doſls zu ver

mehren beſchloß, in der Vermuthung, deſto eher
vbllig geheilet zu werden. Er mahnr deswegen

L Den ztin vey naht zwey: Orittheile von acht Um
ien, auf!: zuunmal,. in der Zwiſchenzeit von zwo
GStunden.n Dur Sltkung davon kam nur ſpat nach.
Den ganzen Vornenaa uber bemerkte man keine Un

in

Nachmittag abet war deſto ſchlinnmer. Gegenn
empfindlichkeit, Antelnen haufigen Schweiß; Der

Uhr ſtieg der Schmerz bis zur auſſerſten Heftigkeit

und. wutete die ganze Nacht hindurch. Go lange

die
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die Wirkung des Medicaments dauerte, war der Puls
klein und langſam, die Heftigkeit des Schmerzes
aber brachte in der Nacht eine ſo ſtarke Wallung imn

Blute hervor, daß ich mich veranlaſſet fand
Den oten des Morgens eine Aderlaß am Arm

zu verordnen. Das Blut war von guter Conſiſtenz
und Farbe. An dieſem Tage ward keine Arzney ge—

nonimen. Die Nacht war geruhig.
„Den F7ten ward wieder ein Drittheil von g Unzen
genvmmen. Nach Verlauf von zwo Stunden fand
fich der Stupor in den leidenden Theilen wieder ein,

worauf Schweiß erfolgte.
Den Zienierfolgte nach eben der Doſis ein un
geweohnlicher Stupor, der Schweiß war nicht ſo

4heftig. uueetDen gten war der Stupor zwarrgeringer, auch
fuhlte der Kranke imr: Bette nichtbichrn ageringſtan

Schmerz; ſobald er aber aufſtand,: kam  das Huſtweh

wieder. usDen ioten war. der Stupor wieder ſtarker,

nach derſelben Doſis und ſor lange dir Wirkung: des

Medieaments, mit, einem kleinen zund, laugſamen
Puls, dauerte, war es. dem Kranken quch faſt un

mitglich, ſich zu ruhren. Deureeeuweiß war nicht
n——

„Wen titten fand ſich, nach  geuommener Arzneyſtari. ninn
in eben der Doſis, der Stupor mit dem fleinen
und langſamen.. Pult zwieder zin. So langt. der

Kranke
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Kranke im Bette blieb, war er ohne Schmerzen.
uUebrigens wie gewohnlich.

Den 12ten war Vormittags die Wurkung, nach

eben derſelben Doſis, wie an den vorhergehenden Tat

gen. Die Schwache dauerte heute ungewohnlich
lange, und war noch Nachmittags ſo groß, daß der
Kranke, ohne eine Anwandlung von Ohnmacht zu

ſpuren, nicht außerhalb dem Bette ſeyn konnte. Das

Othemholen war auch ſchwer und kurz. Der kleine
und langſame Puls dauerte auch bis gegen Abend

um s6 Uhr fort. Die Nacht  war ſehr ruhig.
Den 13ten ivnnte ber Kranke ſich den Tag uber

außerhalb dem Bette aufhalten. DieSchmerzen
waren ·weit gelindet, nothigten aber denloch den Kran

ken, ſich gegen Abend wieder zu Bette zu begeben,
worauf ſie, nach Erwarmung des Körpers, verſchwan
den. Nicht ullein heute war der Kranke ohne Arz
ney geblieben ſondern ich fieng auch an beſorgt zu
werden, daß dieſe Arzney das Nervenſyſtim des Kran

ken zu ſehr angkeifeli, und ihm in“der Folge ſchadlich
werden möchte, Webivegen:. ich aufzutzoren und eine

andere Methobezu erwahlen: beſchloß, nachdem der

Patient einige Vage ausgeruhet haben wurde. Jn
dieſer Zwiſchenzeit zeigten ſich jedennoch merkwurdige

Spuren von der Wurkſamkeit dieſer Arzney, und es
ſchien, daß die Wurkungen, die im Anfange ſich gleich
nach einigen Stunden außerten, itzund erſt, nach Ver
lauf einiger Tage, ſich zeigten. Denn noch htute,

Kolpin med. Bemerk. Heft. F da
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da der Patient keine Arzney genommen hatte, ſpurete
er einen Schmerz, der mit Kribbeln und Stoſſen in
den leidenden Theilen verknupfet war, worauf eine
Unempfindlichkeit und Beklemmung um die Herzgru—
be erfolgte. Alles dieſes verlohr ſich durch den dar-

eirf eintretenden Schweiß.
Der iate wurde ohne ſonderliche Veranderung
zugebracht. Die Schmerzen waren weit gelinder.

Den tgten des Morgens fand ſich wieder ein
kribbelnder und ſtoſſender Schmexrz, mit Unempfind

lichkeit vnd Angſt um die Herzgrube begleitet. Wihn

klein, da er doch nicht die geringſte Arzney genommen

hatte. Alle Veſchwerden verlohren ſich wieder nach.
dem bald erfolgenden Schweiß.

Den abten ſpurete der Kranke, wenjg oder nichts

von obigen Zufallen. Eo hald er. anß dem Bette
aufſtand, fand ſich der ſSchmerz, jedoch weit gelinder,
wieder ein, verlohr, ſich aber eben ſo bald, wenn der
Kranke ſich anfs neue zu Bette begah. Nunmehro
war er auch in Etande, den Ruckgrad, ohne Schmerz
und Beſchwerden, zu beugen, welches er vorher nicht

konnte. Erhielt ſich wechſelsweiſe in und außerhalb
dem Bette auf, je nachdem die Schmerzen es erfoder

ten. An dem Pberſchenkel und um. das Knie der lei
denden Seite hernm zeigte ſich itzt anch eine beſondere

Rothe und kleine Flecken, welche das Anſehen hatten,

als wenn ſie mit der Nadel geſtochen wären.
Aus

5
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Aus allen bey dieſem Kranken vorgekommenen Er

ſcheinungen machte ich den Schluß, daß derjenige
Theil der Urſache der Krankheit, welcher einer Ver—

dunnung und Ausfuhrung durch den Schweiß fahig
ware, nunmehro vöollig uberwunden und ausgefuhret,

und deswegen von dem fortzuſetzenden Gebrauche un
ſeres Medienments nichts zu hoffen, dagegen die oben

erwahnte Schwachung des Nervenſyſtems zu fuürchten
ſeyn mochte. Zur volligen Ueberwindung und Aut-

fuhrung dieſer grobern materiellen Urſache, welche
den großen Huftnerven Cnernnm iſchiadieum) und
deſſen Aeſte beſtandig rkizte, ſchien mir die vom Herrn

Cotugni vorgeſchlagene Methode  die kurzeſte zu
ſeyn. Jch lies deswegen, mit Beyſeitſetzung inner-
licher Arzneyen, den 16ten Abends ein ſpaniſches Flie—

genpflaſter von 6 Zoll Lange und 4 Zoll Breite auf
das obere Ende des rechten Unterſchenkels dergeſtalt
auflegen, daß der Kopf der Wadenbeines ungefahr in

der Mitte kam. x) Aus, der nach 17 Stunden ge—
öffneten Blafe. floj nicht allein eine ſehr große Men—.
ge dou einer ſtlüſffigen ferbfen Feuchtigkeit heraus; ſon

dern ſie enthielt auch noch ein ganzes Stuck dickes
und gebnnenes Serum, gelb von Farbe æk) und
von der Große kines Huhnereyes, welches mit der

F 2 Oberu—
Comment::de Ifchiade neruoſae in Sindifort Theſ.

Diiſ. Vol. ll. p. 403. Tab. Villl.
corvu. l. c. T. VIII. E. L.
Eben derſelbe a. a. Q. 1n.
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824 eOberhaut weggenommen wurde. Die Schmerzen
verminderten ſich ungemein und verlieſſen die Hufte
faſt ganzlich. Unvermuthet wurde der Kranke zuwei—

len von Beklemmungen in der Herzgrube befallen,
welche ich theils dem durch hauſiges Theetrinken,
woran der Kranke ſich zu ſehr gewohnet hatte, zu ſehr
geſchwachtem Magen, theils aber dem nicht zureichen

den offenem Leibe zuſchrieb, und daher erſteres wider

rieth, und um dem Einreiſffen der Verſtopfung! vor
zubeugen, ofters Pillen von alieantiſcher Seife und
Rhabarbar, mit Zumiſchung von Mittelſalzett und

dem Gentianertract, nehmen lies.
Den 1stten war der Schmerz an dem Orte der

ſpaniſchen Fliege ſo heftig, daß der Kranke die
Nacht uber außerſt beunruhiget wurde. Am Unter
ſchenkel und Plattfuße ivar det alte Schinerz auch von

einer und derſelben Heſtigkelt, wurde aber in einigen
Tagen doch gelinder, da nebſt den erivahnken  Pillen

einigemal des Tages der Aufhjuß von der Quaſſia
zur Verhutung der zu großen Schwache des Magens,

ĩ

genommen wurde.
Den 2agten war die Stelle der ſpaniſchen Fluege

beynahe vertrocknet, der Schmerz war gelinder, ſo

daß er ganze Tage uber außer dein Bette ſeyn konnte,

aber doch noch nicht ganzlich gehoben, und da er ſo

wohl die Gegend des Creuzes, als auch vie um den

kuſſern

4corvxu. a. n. O. T. VII.
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auſſern Knochel des rechten Fußes einnahm, ſo lirs ich

dem Kranken
Den zten Majy ein friſches Fliegenpflaſter, in

der Gegend des Knochels h auflegen, wornach ſich
der Schmerz dergeſtalt verminderte, daß er auch nun

des Abends nicht mehr das Bette zu ſuchen nothis
hatte. Die Blaſe enthielte wieder, ſo wie die erſte,
ſowohl fluſſiges als geronnenes Serum. Der Schmerz
gieng in wenig Tagen aus den untern Theilen ganz

weg, und blieb nur noch, doch weit gelinder als vor—

her, in der Hufte.
Den ioten Nachmittagt wurden, nach vorher

gegangener Bewegung, die Schmerzen mit einemmal

ſo heftig, daß der Kranke wieder zum Bette ſeine
Zuſlucht zu nehmen genöthiget war. Sie dauerten,

faſt mit gleicher Heftigkeit, bis nach Mitternacht.
Die gute Wurkung des ſpaniſchen Fliegenpflaſters er—.

munterte den Kranken, ſich noch ein friſches auf eben
der Stelle, wo das erſte geſeſſen hatte, an den Unter

ſchenkel legen, zu laſſen, welches

Den izten, da die Blaſe geoffnet wurde, eben
wie die beyden. vorhergehenden, ſowohl fluſſiges als

geronnenes Serum gab.

Nun werlohren ſich die Schmerzen in der Hufte

auch zuſehends und waren
Den idten ſaſt ganzlich weg. Au dieſem Tage

lies ſich der Kranke, theils der noch hin und wieder

J KS3 ſichcorvu. a. a. O. T. VIII. X.
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ſich einfindenden Beklemmungen wogin, theils zur
Praſervation, da er die Stadt verlaſſen wollte, eint
Aber am Arme offnen und reiſete

Den t18ten nach Hauſe, wo er den Gebrauch der

Seiſpillen und des Quaſſiatrankes fortſehte.

Den 23ten Jul. ſahe ich ihn wieder. Er war
in ſo weit wieder hergeſtellet, daß er nur, nach hefti-—

gen Bewegungen, die mit Ermudung virbunden wa—
ren, noch gelinde Huftfehmerzen virſpurete, welche

ſich aber, nach dem Gebrauche des Pyrmonter Waſ—

ſers vollig verlohren, ſo daß er ſich mit
Den 28ten Auguſt als vollkommen geſund und

von allen Schmerzen befreyet darſtellete.

Der vierzehnte Fall.
Herr H. R. S. etwa ao JZahr alt, hagerer Con

ſtitution, bemerkte ſchön im Fruhling des itztlaufen
den Jahres (1778) Gichtzufalle, don welchen er,
durch eine von mir anzuordnende Cur, befreyet zu
werden wunſchte. Er wurde aber durch uberhaufte,
gar nicht auszuſetzende, Geſchaffte im Dienſte des Ko—

nige, von dem wurklichen Gebrauche der von mirt
ſchon verſchriebenen Mittel abgehalten, bis ihn end
lich, im Julius, die herumgehende gallichte Ruhr be—

fiel, und zu Hauſe zu bleiben nothigte. Kaum war
die Heſtigkeit dieſes Blutfluſſet, durch ſauerliche aus
fuhrende Mittel, in etwas gemaßiget, als der Pa
tient, ohne mein Vorwiſſen, bey noch fortdauernden

lehr



SJ 85fehr heftigen Schmerzen, aus dem Hauſe gieng, und

ſich Verkaltungen blos ſtellete. Nach ohngefaähr acht
Tagen wurde er von den grauſamſten rheumatiſchen

Schmerzen, beſonders im Genicke und an beyden Er

tremitaten der rechten Seite befallen, welche von mir

durch Aderlaſſe, drey nach einander gelegte ſpaniſche

Fliegenpflaſter, entzundungswidrige Abfuhrungsmit.
tel, Salprter, Kampher und andere aufloſende und
verdunnende Mittel angegriffen wurden, wodurch die
zutuck getriebene dyſenteriſche Ueberbleibſel, vermit—
telſt eines anhaltenden und unterhaltenen Schweiſſes,
genugſam nach der Haut getrieben und ausgeleeret
wurden. Die dicht unter der Haut und in den muſcu—

loſen Theilen befindlich geweſenen Schmerzen verloh
ren ſich auch, bey dieſer Methode, ganzlich; dagegen

andere, die tiefer in den Gelenken ſaßen, und beſon:
ders im Genicke, im Creuz, in beyden Knieen und in

dem Ballen der großen Zehe am rechten Fuſſe ſich
eingeniſtelt hatten, deſto beſchwerlicher fielen. Jch
ſchriek diefe tief liegende Schmerzen der im Fruhjahrt
rücht zum Ausbruch gekomnienen, und bis hieher im
Kurper verborgen geweſenen Gicht zu, und beſchloß

bieſelben, durch das ſpeeiſiſche Mittel, anzugreifen.

Der Patient nahm daher, nach vorhergegangener ge—

linden Abfuhrung,
Den i7ten Septbr. d. J. ftuh um zUhr an—

derthalb Unzen vom Trank der ſibiriſchen Schneero

ſe. Eine viertel Stunde nachher empfand er im Ge—

F 4 nicke
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nicke und Creuz ein Stoſſen und, unter den Ballen
beyder großen Zehen, ein Kribbeln. Beydes dauerte

2 bis z Stunden hindurch, der hierauf folgende
Schweiß aber war nicht ungewöhnlich ſtark. Ehe

dieſer eintrat, war eine zuſammenſchnurende Empfin

dung, welche vom Genicke an bis in die Bruſt herein
ſich erſtreckte, dem Kranken ſehr beſchwerlich. Die

Nacht war, den Umſtanden nach, ziemlich geruhig.
Den 18ten Morgens wurden ohngefahr zwo Un

zen genommen. Das Stoſſen war kaum zu merken,
das Kribbeln aber auſſerte ſich in der großen Zehe
des rechten Fuſſes, ſonſt nirgends. Der Schweiß
war allgemein uber den ganzen Korper, nach deſſen

Abtrocknung der Patient, ſo wie geſtern, aufſtand.
Um Mittag fuühlte er ſchneibende Schmerzen im Un

terleibe, worauf dreymal kurz hinter einander ein lo
ſer Leib erfolgte. Naschmittags wurde das Zuſam.

menſchnüren der Bruſt ſehr beſchwerlich, und, ſo lau
ge dies dauerte, mußte der Kranke' ſich ſehr oft rau

ſpern, und jedesmal Speichel auswerfen. Gegen
Abend kamen die ſchneidenden Schmetzen lin Unter

leibe wieder, welche man durch Theettinkeu zu lindern

verſuchte, worauf aber Neigung zung Brechen und
ein zweymaliger loſer Leib erfolgte. Dit Nacht über
ſtand der Patient, wegeu des Zuſamurenſchnurens

in der Bruſt, piele Angſt aus. Weil dies Mediea—
ment heute ſo ernſthafte Zufalle zuwege gebracht hat.

te, ſo weigerte ſich der Patient

Den
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Den igqten davon zu nehmen. Jch war geneigt,
die erwahnte Heftigkeit der Zufalle dem zu fruhen
Aufſtehen aus dem Bette zuzuſchreiben, und rieth da—

her, heute den ganzen Tag im Bette zuzudringen.
Gegen Abend und die Nacht uber waren die Schmer.

zen im Genicke wieder ſehr heftig. Dies veranlaſſtte
den Patienten

Den odoten wieder anderthalb Unzen zu nehmen,
weil mir zwo Unzen fur die, durch die vorhergegan

genen Arankheiten, zu ſchr geſchwächte Conſtitution

des Patienten zu ſtark ſchienen. Die Schmerzen wur:
den, balp nach eingenominenem Medicament, uoch
heftiger, es fand ſich aber kein Stoſſen noch Kribbeln

weder ini Genicke, noch an den ubrigen leidenden
Theilen ein. Der Gihweiß war jedoch heute im Ger
nicke vorzuglich ſtark, und hielte langer, als gewohm

lich, an. Der Leib war zweymal offen, und der
Kranke ſtand zu Mittag auf, und befand ſich den;
ganzen Tag uber leidlich Die Nacht war auch ziem.

tich geruhig.
Den 2uten wurden auderthalb Unzen genommen.

Die Schmeizen würden kaum vermehret. Der Pa—

ent ſtand um o Uhr auf, weil er nicht ſtark ſchwitz
te. Nachmittag legte er ſich wieder zu Bette, worauf
der Schweiß heftiger ausbrach. Jm Kuie und in
den Füſſen war der Schmerz itzt viel geliuder, im
Genicke aber von gleicher Heftigkeit und mit Unbeweg.

ſichkeit dieſes Theiles verbunden, obgleich er ſort.

55 ſuhr.



88 Sfuhr, heftiger als andere Theile zu ſchwitzen. Die

Nacht war ziemlich ruhig.
Den 22ten des Morgens um; Uhr nahm der

Patient die gewohnliche BDoſis von anderthalb Unzen.

Der Schweiß war mittelmaßig, und ohne die gering—
ſte beſondere Empfindung an irgend einem Theile des

Koörpers. Das Zuſammenſchnuren in der Bruſt hat-
te ſich ganzlich verlohren. Der Schmerz im Genicke
war derſelbe, und gegen Abend ſo heftig, daß ich ge-
fordert wurde. Da ich ſahe, daß der Patient nicht
gehorig im Bette gehalten werden konnte, ſo hielt ich
die Cur mit der ſibiriſchen Schneeroſe fur unnutz, wo

nicht gar fur ſchadlich, und verordnete ihm das Roſe—

niſche kuhlende Pulver mit 3 Gran Camyher in jeder
Doſis, alle zwo Stunden zu nehmen. Er hatte hier-
auf eine ſehr geruhige Nacht.

Den 23ten Morgens um s9 Uhr ſtand er auf und
beklagte ſich uber das Genicke, wie gewohnlich. Auch

fuhlte er Schmerzen unter den kurzen Rippen der

rechten Seite, welche ich Blahungen zuſchrieb und

auf Morgen ein Laxiertrankgen verordnete. Vom
Fieber war nicht die getingſte Spur da. Die Nacht

war ziemlich ruhig.
Den 2aten fruh ward das Layiertrankgen ge—

nommen, welches funfmal den Tag uber wirkte und

ein ſo leidliches Befinden zuwege brachte, daß der
Kranke auf den Fuſſen ſtehen konnte. Das Genicke

aber blirb unbeweglich und ſchmerzhaft.

J Den
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Den 2sten hatte der Kranke ſich freywillig ent
ſchloſſen wieder zwo Unzen des Trankes von der ſibi

riſchen Schneeroſe in der Morgenſtunde zu nehmen.
Den Vormittag uber ward kein Kribbeln, anch kein

vermehrter Schmerz, noch ungewohnlicher Schweiß
verſpuret. Nachmittags aber ward der Schmerz an
allen leidenden Theilen heftiger, der Schweiß blieb
wie gewohnlich. Jm Genicke war der Schmerz, der
Heftigkeit nach, zwar derſelbe, er vertheilte ſich aber

an dem ganzen Hinterhaupte dergeſtalt, daß der
Kranke verſicherte, ihn an dreyſſig Puncten dieſes
Theiles verthellt zu ernpfinden. Dieſen Tag ubet

war der Leib verſchlofſen. Des Abends um 3 Uhr
wurde der Kranke von einer auſſerordentlichen Angſt

befallen, welche die ganze Nacht hindurch dauerte

und nicht den geringſten Schlaf verſtattete.

Den abten wurden wieder zwo Unzen genom
men. Kein Schmerz, auch kein Kribbeln ſtellete ſich
ein und der Schweiß war gleichformig uber den gan
zen Korper. Den Tag uber befand ſich der Kranke
ziemlich gut, gegen. 6 Uhr des Abends kam aber die
Angſt mit der geſtrigen Heftigkeit wieder. Wenn der
Kranke aufſtand und ſich bewegete, lies die Angſt et

was nach und werlor ſich mit einem Schmerz in al—
len Theilen des Korpers, worauf denn zuletzt Ruhe

und Schlaf erfolgte. Jch erlaubte deswegen heute
dem Kranken aufzuſtehen, da ich ihn geſtern im Bet

te zuruckgehalten hatte. Den Puls fand ich, wahe

rend
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rend der Angſt ein wenig geſchwinder, als gewohnlich.

Gegen die Nacht ofnete ſich der Leib von ſelbſt, dem

ohngeachtet lies ich
Den 27ten die Halfte des gewohnlichen Laxier

trankes nehmen, weil ich einen großen Theil dieſer
Augſt der nicht genugſam freyen Leibesoſnung zuſchrieb.

Die erwartete Wirkung erfolgte nur-ein einzigesmal.
Der Kranke befand ſich. den Tag uber wohl. Das
Genicke war beweglich und, nur an einer Stelle
ſchmerzhaft mit der Empfindung, als wenn etwas
daran in Verriterung ubergehen wollte. Die des
Abends ſich ſonſt einſtellende Beangſtigung war heute

ſehr mitteltnaßig. Die Nacht ziemlich geruhig.
Den atten ward nur eine Unze des Schneeroſen

trankes genommen. Jm Genicke war Schmerz und
Unbeweglichkeit verſchwunden und ſaß hinter beyden;

Ohren, nicht aber klopfend, wie geſtern, ſondern mit
einer druckenden Empfindung. Jm Knuie und in
den Fuſſen ſchmerzte es heute mehr, jedoch ſo, daß.
der. Kranke Nachmittags ſtehen und gehen fonute.

Um Mittag fand ſich der Schweiß ein. Die Abend
beangſtigung, welche ſich bisher immer mit einem
ſtumpfen Schmierz auf dem Scheitel und einem zu
ſammenziehenden am Hinterhaupte angefatzgen hatte,

dlieb heute und die ganze Nacht uber aus. Nur
„Den oeyten Morgens um 3 Uhr meldete ſich ein

gaing geringer Anfall davon. Anderthalb Unzen von

der Arzueh wurden fruh genenunen. Um 10 Uhr
Var—
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Vormittags fand ſich ein gelinder Schweiß ein. Jm

Genicke auſſerte ſich wieder ein geringer Schmerz,
hinter den Ohren aber nichts. Die Beangſtigung
blieb weg, nur auf dem Excheitel fand ſich ein dru-
ckender Schmerz ein. Die Nacht war ziemlich ruhig

Den gzoten fand ſich, nach anderthalb Unzen
der Arzneyh, ein etwas heftiger Schmerz im Knie
und um die Knochel herum ein, verlor ſich aber natl
einem ſehr heftigen Schweiß. Jm. Genick war kein
Schmerz, in deſſen Stelle war die Enpfinduna, als

wenn das Hinterhaupt rund herum durch eine Binde
zuſammeugefchnüret wurde. Dieſer gufammenſehnu
rende Schmerz ſchien den' Kopf herunter drucken zu
wollen. Aurh fanden fich andre Schmerzen in den
Oberſchenkeln und unter den kurzen Rippen der linken

Seite ein, welche den Krunken unmuthig machten.

Die Beklemmung blieb aus. Der Leib, der eintge
Tage her ſehr gut ofſen gewefen war, verſchloß fich
heute wieder. Die Zunge war ganz rein. Die Nacht
wurde nur mitteliaßig hingebracht/vhgleich der Lelb
ſich noch von ſelbſt geofnet hatte

Der rte Getpber watb; vhne Arzney zu nehnien,

hingebracht. Der zuſammenſchnürrnde Gehmerz im
Hinterhaupte blieb, ſo wie ein laufender in den Ober

ſchenkeln, dem linken Arm und den kurzen Rippen
der rechten Seite. Die Unterſchenkel und Fuſſe wa—

ren ganz frey von Schmerzen. Der Leib ofnete ſich

von ſelbſt. Die Nacht war ſehr gut.
J Den
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Den 2ten des Morgens um; Uhr wurden an—

derthalb Unzen der Arzney genommen. Um acht Uhr

brach ein allgemeiner Schweiß uber den ganzen Kor—

per aus und dauerte dis halb zehn. Der Leib ofnete

ſich zweymal ganz flüſſig. Der zuſammenſchnurende

KRing im Hinterhaupte blieb, von da die Schmerzen
ſich bis gegen die Schultern hin erſtreckten. Unter
den kurzen Rippen“ umnd in den Oberſchenkeln war der
Schwerz viel gelinder. Die Nacht: wurde geruhig

zugebracht. eeet
Den zten anderthalb Unzen mit einem darauf

erfelgenden allgemeinen Schweiß. Der Schmerz

ſchweifte von einer Gegend des Körpers zur andern

herum. Bald wat er jn den Schultern, bald in den
ünterſchenkeln und Fugen am,heftigſten, jedoch im
mer ſo, daß der Kranke, ſtehen konnte, hald befiel er
auch andere Derter. Die Empfindzing des zuſammen
ſchnurenden Ringes am Hinterhaupt; blieh. nach. wie

vor. Die Leibesofnung war heute fluſig und fuuf,
mal. Die Nacht wurde unruhig zugebracht, wegen
vorhandener Schmerzen in rechten Knie und. Fuß.

 Den Aton der Mortzens wurden zwo Alnjen ge
nommen. Der Sehmerz ward allenthalben heſtiger,

worauf den Vormittag uber ein Schweiß blos an der
rechten Seite erfblgte, der. Nachmittags! ſich zwar
uber den ganzen Korper ausbreitete, doch aber an der

qanzen rechten Seite voln Kopf bis zu den Fuffen

ungleich
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ungleich ſtarkee war. Gegen Abend wurde die Lei—
besofnung haufig. Die Nacht war unruhig.

Den zten wurden die Schmerzen, nach zwo Un—

zen, ſtarker mit einer etwas von Benebelung und
Neigung zum Schlaf. Unter den kurzen Rippen der
rechten Seite und im Kreutz warren die Schmerzen

heute heftiger und die ganze linke Seite des Korpers
war mit einem gelinden, Stupor befallen. Der Leib

war zweymal fhuſſig und der Harn lieg einen Bo—
denſahn fallen.

Den (uen ward keine Arzney genemmen. Der

Staper am her linkensſenite hgtte ſich ganzlich ver
loren,ſo gvſe die Schmgrzen  an. den übrigen Theilen
dee Korpers, mit Ausnahme des Genickes, wo ſie

ſich von nenem wieder infanden, jedoch verſtatteten
ſie dem Kranken den Kopf zu biegen. Die Nacht

war geruhig.
Den 1ten fruh ward ein Laxiertrankgen genom

men. Vormittags ſand ſich ein auſſerordentlich hefti-
ger. und ſtark rirchender Schweißz ein. Die Schmet.
zen waren, dan Kopf- ausgenommen, mehrentheila

weg. Die ausleerendt Atrztep. wurkte viermal. Der
ſehr heſtige Schweiß ſtelletz iſich Nachmittags wieder
ein und wahrete die ganze Nacht hindurch, welche
darüber ſehr unruhig zugebracht wurde.

Den gten Morgens um Uhr erregten andert—
kiglb Unzen des Schneeroſentrankes einen neuen
Schmeiß, welcher den ganzen Tag uber anhielt und

von
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von ſolcher Heftigkeit war, daß er vom ganzen Leibr

herunter floß. Jetzt konnte der Kranke alle Glieder,
vhne Unluſt, bewegen; der Ring aber um das Hin—

terhaupt blieb und aus dem Genicke war der Schmerz
auch noch nicht ganzlich verſchwunden. Die Nacht

war ſehr ruhig.
Den gten fand ſich, nach anderthalb Unzen der

Arzuey, zwar wieder der Schweiß ein, aber mit writ
miuderer Heftigkrit als geſtern. Der Schmerz irrete
jent im Korper, von einem Ort zum anbern herum,
und war in dem Ballen der großen Zehe am rechten
Fuß ſo ſtatk, daß er die Bewegung deſſelben verhin
berte. Die obere Extremitat der rechten Seite war
faſt der einzige Theil des Körpers, der bisher noch vom

Sthmerz befreyet geblieben  war. Die Leibesofnung
erfolgie heute dreymal Voli ſelbſt, jedoch nicht fluſſig.

Dle Nacht war mittelmaßig.
Den toten wurden wieber!:anderthalb; Unzeti. ge·

nommen. Die Wirkung:! war wie gewöhulich, ſo
daß, bald nach; genommetier Medicin,: der“ Puls

langſam und klein wurde, alsdann der Schmerz ſich
balb in dieſetn, balb in jenem Theil des Korpers
rilt einem heftigeren Pillſe, vermehrte hierauf ein
mehr oder minder heftiger Schweiß erfolgte! und eini
ge Unempfindlichkeit (itupor) und Neigung zum
Echlaf den Beſchluß machte. Heute war der Schloeiß

nur mittelmaßig und der truübe Harn fuhr fort. Ge
ſen Adend aber fand ſich ein auſferſt uuertruglichet

.7 ESchmerz
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„Schmerz ein, der von einem: Ort zum andern lief
und die Nacht ſehr. unruhig machte. Der Leib ofnete

ſich einmal von ſelbſt.
Den xtten ward keine Arzney genommen. Dit

Schmerzen hielten: den Vormittag uber an, verloren
ſich aberNachmittags ganzlich. Der Leib ofnete ſich

dreymal freywillig. Die Nacht war ungemein ge—

ruhig.
Den aaten waren nur noch ſehr geringe Ueber.

bleibſel des Schmerzes, im Genicke und unter dem
Vallen der großen Zehe um reckten Fuße, nach. Da
die ſpecifiſche Aeznen nich gerade dem Kranken wider
ſtand, ſo Urs ich ihn jatzt aufhoren und machte mir

die Hofnungg, daß, durch Hüulfe des Quaſſ iaAuf

guſſes, der Reſt der. Gicht von der Natur ſchon bez
arbeitet und ausgefuhret werden wurde. Jch verord—

nete von dem erwahnten Aufguß, viermal des Tages
einen halben Theckopf voll. zu nehmen. Der Leib
ofnete ſich heute dreymal von ſelbſt. Gegen neun
Uhr des Abende trat die; langſt auegebliebene Beang

ſtigung wiedeyrkin. g Sie war. mit einem bohrenden
Schmerz in, dan Kuzachen und vorzuglich im rechten

Knie begleitet. Diſer Sehmerz hatte ſich
Den rzten ades Morgens ganzlich verloren.

Der Kranke befand ſich, dieſen Tag uber, ſehr wohl
und fuhr fopt, den Quaffia-Aufquß zu gebrauchen.
Dieſe Nacht ſchlief er drey Stunden. ununterbrochen,

wurde aber gegen Morgengolpin med. Bemeri. l. eſt. G Den



Den iaten von der Beangſligung und dem boh
renden Schmerz in den Knochen. aufgewecket. Jch
erfuhr heute, daß der zur Zeit der: Beangſtigungen
gelaſſene Harn ganz waſſericht von Conſtiſtenz und
Farbe ſey und machte hieraus den Schluß, daß, bey
einem ſolchen Aunfall, das Nervenſyſtem. vorzuglich
von Krampfen litte, zu. deren Linderung ich gegen
Abend alle 2 Stunden ein krampfſtillendes Pulver,
worin das wurkſamſte Mittel drey Gran von der Ro
ſeniſchen antiſpaſmodiſchen Pillenmaſſe N waren, zu

nehmen, den Tag uber aber mit dem Gebrauch. der

Quaſſia fortzufahren, verordnete. Dieſe Methode—
gelung vortrefflich. Denn nach dem erſten, dieſen
Abend genonimenen Pulver blieb die Beangſtigurng

nicht allein aus, ſondern der Kranke ſchlief auch drey

Stunden ununterbrochen.. 4..
Den iztrn:ftuh üni Uhr ſtellete ſich eine kleine

Anwandlung vbi Beangſtizulltntrin welche aber,
ach einem krampſſtilletiden Puilvet, dlelch wich, und
dem Kranken den Schlaf fortzuſetzen:etlaubtt.  Beym

Etwachen dis Motgens fand ſich det: Konnke vortrefr

tich erhuicket und es war nichts als ein ſtunipfer
Schmerz ini Genicke, im! Knie un ntor Benm Ballen

der rechten Zehe! btig.Gegen? den. Dehrüerz  im

Genicker verorduete ichdas fluchtige Dulbgen (lini.
mentuim volatile) des Londner Apotheckerbuches.

li:. neees 4 ni Uebrie
2) G. Roſenſtein Kinderkrankhetien, zirtote Aufl. G

7s6. Anmerk.
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Uebrigens wurde den Tag uber mit der Quaſſia und

des Abends mit den krampfſtillenden Pulvern fortgn

fahren. Der Tag war ſehr gut und zwey Pulver,
wovon eines um 7 Uhr des Abends, das andere um

1 Uhr in der Nacht genommen wurde, hielten den
Krampfanfall zuruck.

Den ibten des Morgens lies ſich ein kleiner
Schmerz im rechten Knie ſpuren, welcher ſich, den
Tag uber, verlor. Der zuſammenſchnürende Ring
im Hinterhaupt war heute weg, dagegen war das
Genicke wieder ſteif und üiachte die Biegung des
Kopfes fchmerzhaft. Vor'7 uhr des Abends meldete
ſich ein kleiner Anfall von Beangſtigung, welcher,
nach genonimenem und die Nacht uber zweymal

wiederholtem Pulver, wich, und einen geruhigen
Schlaf zuließ.

Den ten war der Schmerz noch nicht ganz
weg. Sonſt befand ſich der Kranke wohl und ver—
wahrete ſich den Abend um und in der Nacht um
ein Uhr- durch. Pulver, fur dem Krampfanfall.
Auch. bedicute er ſich der flůchtigen Salbe, gegen die
ziehenden Schmerzen in den Oberſchenkeln, mit gur
tem Erfolg.

Den isten war er ohne allen Schmerz und nahm
iwar des Abends um 7 Uhr ein Pulver, verſpürete je
doch nicht den geringſten Anfall von Beangſtigung.
Die. Nacht war ungemeitz ruhig.

G 2 Den
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Den ggten befand er ſich gleichfalls ohne Schmer

zen, das Genicke aber war ſteif. Des Morgens hat
te er ein abfuhrendes Trankgen, mit funfmaliger Wir

kung, genommen, weil die Krampfpulver den Leib
etwas zu verſchlieſſen ſchienen. Abends um 7 Uhr
wurde zwar ein Pulver genommen, jedoch. ohne die
geringſte Empfindung einer Beangſtigung oder eines

Schwerzes.
Den 2oten fruh fieng der Schmerz im Knie

ſich wieder an, ein wenig zu melden, ſo daß der
Kranke im Gehen ein kleines Hinderniß ſpurete. Dies
verlor ſich aber von ſelbſt wieder, auch machte das

Salhchen das Genicke beweglicher. Dieſen Abend
ward kein Pulver genömmen, der Kranke erwachte

aberDen 2uten des Morgens um; Uhr mit Empfin

dungen von Beangſtigungen, welche ſich, nach einem
genommenen Pulser, gleich verloren: Schinerz war
dieſen Tag gar nicht zu ſpuren. Die Janzliche Abwe.
ſenheit des ſonſt ſo beſchwerlichen Schmerzes hatte

den Kranken, der ſeine eigne Haare tragt, veranlaf
ſet, ſich geſtern friſirein! zu laſſen. Dies bekam ihm
aber ſo ubel, daß das Genicke wieder fteif wurde und
er genothiget war, heute wieder ein kleines Kopfkuſſen

um daſſelbe befeſtigen zu laſſen, weil errallomal Linde
rung ſpurete, ſo buld dieſer Theil in gleichmaßiget
Warme. war. Miuch fanden ſich dieſen Abend gegen
7 Uhr wieder Beangſtigungen æein, ſo daß der Kran

D
ke
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ke 2 Pulver nothig hatte, worauf eine geruhige Nacht

erfolgte.

Den 2adten blieben die Beangſtigungen aus. Es
wurden auch keine Pulver genommen. Die Nacht
war ſehr geruhig.

Den 23ten war nichts als die Steifigkeit des
Genickes ubrig, der Leib war frey genung. Jn der
Nacht aber fanden ſich Krampfe wieder ein, welche
ſlch vom Genick bis in den rechten Fuß erſtreckten,

und nach einem Pulver, welches
Den aten Morgens um 3 Uhr genommen wurr
de, kaum wichen. Der Kranke ſchlief jedoch ein und

befansb ſich wen: Tag uber leidlich, bis gegen Abend
die. Krampfe wieder kamen und ſich kaum durch zwey

Pulver vertreiben lieſſen.

Den a8ten des Morgeuns war der Kranke ganz
shne Schmerzen, die jedoch, in der folgenden Nacht,
ſich wieder einſanden. Die eigentlicher Krampfe aber,

welche den Kranken veranlaffeten ſich zu ztehen und
die Glieder clusuſtrecken, blieben auus.

Den 2bten waren die Schmerzen an beyden
Seiten des Hinterhniptes; itn Knie und Fuß der
rechten Srite voneineni Brte zum andern ziehend.

Die Nacht war dennoch beſſer, als die vorhergehende.
Dieſe wieder kommende Schmerzen veranlaſſeten uns,

nur Austreibung des noch in dem Korper vorhaudenen

Reſtes der Gichten, unſere Zuflucht wirder zu unſerem

ſpeeifiſchen Mittel zu nehmen, wozu! der Kranke

G33 Den
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Den 27ten durch Einnehmen eines gelinden La
xiertrankes vorbereitet werden ſollte. Dies geſchah
auch mit viermaliger Wurkung. Nachmittags aber fan
den ſich die unangenehmen zuſammenziehenden Kram—

pfe wieder ein, welche ſich zuerſt am Hinterhaupte um die

Gegend der warzenformigen Fortſatze des Schlaf beins

an beyden Seiten außerten, aber nach einem um 8 Uhr

genommenen Pulver, welches eine Ruhe von zwo
Stunden zuwege brachte, gelindert wurden. Nun
fiengen ſie von neuem an, traten mit Beangſtigungen.
ein und durchirreten den ganzen Korper ſo, daß der
Kranke die Aerme wechſelsweiſe auszuſtrecken und

wieder zuſammen zu ziehen ſich nicht enthalten konnte,

auch hierinn einiger maßen Linderung fand, die ihm
das zweyte Pulver kaum verſchafte.

Den 28ten war noch im ganzen Korper eine
Schivache, von dem geſtrigen ſtarken Anfall, zuruck,
weswegen der Schneeroſentrank heute noch ausgeſetzt
wurde. Die Krampfe blieben heute aus. Zur Vor

ſicht wurde jedoch ein Pulver Abends genommen. Die

Macht war gut.
Den agten Morgens nahm der Kranke andert-

halb Unzen des ſpeeifiſchen Mittels. Den Vormit

tag uber erfolgte kein Schweiß, auch kein vermehrter

Schmerz. Nachmittags um «a Uhr aber fand ſich der
Gchweiß ein und dauerte bis um ſechs. Die ſich mel
dende Krampfe wurden durch zwey Pulver unterdruckt,

ſo daß die Nacht ruhig blieb.

Den



—c 1orDen geoten erweckte der funfte Theil von acht
Unzen eine Zuſammenſchnurung im Halſe und mittel—

maßigen Schweiß uber den ganzen Korper. So lan
ge der Kranke im Bette blieb, war das Genicke nach

allen Seiten beweglich; kaum hatte er aber eine hal—

be Stunde außerhalb dem Bette zugebracht, ſo war es

wieder ſteif. Die ſich dieſen Abend meldenden Kram—

pfe wurden durch 2 Pulver abgewandt. Das Knie
und die Fuſſe waren jetzt ganz frey von Schmerzen

und die Nacht wurde geruhig zugebracht.

Den ziten nahm der Krauke das zweyte Funf—

theil des acht Unzen enthaltenden Glaſes, worauf

ein ſehr ſtarker Schweiß erfolgte. Um ii Uhr Vor—
mittag fanden ſich larmende Bewegungen (borbo-

rygmi) in den Gedarmen und ein fluſſiger Leib ein.

Der Kranke blieb dieſen Abend von Schmerzen und

Krampfen ganzlich frey; aus Vorſicht hatte er jedoch

ein Pulver genommen.
Den rten Kobember nahm er zwey Funftheile,

worauf ein ſehr ſtarker Schweiß erfolgte. Um Mit
tag ſtand er ganz ſchmerzenfrey auf, bis auf eine ſehr

geringe Empfindung, die er in der linken Schulter

hatte. Aus Beſorgniß, daß die haufigen Ausleerun.
gen den Kranken zu ſehr ſchwachen mogten, hatte ich,

wahrend des ſeit dem 2gten October wieder angefan

G 4 genen
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genen Gebrauches des Schneeroſentrankes, ebenfalls

viermal des Tages die Quaſſia fartſthen laſſen. Von
heute an wurde die jedesmalige Doſis vondieſem

Medicament verdenpelt, ſo daß ·der Kranke taglich
acht Unzen des Aufgufſos, mit. zwa Unzen Zonſntwaſ.

fer und einem halben Quentgen des Hofmanniſchen

ſchmerzſtillenden Liguors verſebrt, verdrauchte. Der

Leih war heute zweymeidos. HDie Abendkrampfe blie

ben aus, jedoch ward aus VBaſergniñ noch iinmer xin

Pulver genemmen

Den 2ten befand der Patient ſich ziemlich wohl,

bis auf eine geringe Steifigkeit in der Schulter und

einen kaum zu: bemerkenden Schmerz im Knie. Es

wurde kein Schneeroſeutrank genommen.

Den Z3ten war allet: Erhmerz  weg, der. zuſam

mnenziehende Ring am Hinterhaupte ſtillrte ſich abor

wieder ein und erſchwerete die Bewegung der Ropfir.

Den Aten war nichts, als dieſe Zuſammeuſthnu

rung am Hinterhaupt, heſchwerlich, wetehr ich mehr
ſur einen Hypochondr iſchen; als Gichtzufall hielt, da

zuudem der Patient ſchan langſt elne Diſnoßtion zu
dieſer Krankheit gehabt hatte. Jch beſchloß doswegen

den Schneeroſentrauk nicht weiter anzuwenden, da

gegen mit der Quaſſia, und mit den Pulvtxn, nach
Umſtanden fottfahren zu laſſen. Auch fügte ich den

Gebrauch
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Gebrauch von Seifenpillenk) des Morgens zu 12
bis 15 Stuck hinzu, zur Unterhaltung der naturlichen

Leibesffnung

Jn der Macht vom 5ten auf den Gten beunru
higte der zuſammenſchnurende Schmerz des Hinter-

hauptes den Kranken, vhngeachtet er ſeine gewohnli—

chen Pulver genommen hatte. Jch verſtarkte deswe

gen die antiſpaſmodiſche Pillenmaſſe in jedem Pulver?

bis zu vier  Gran, worauf eine zeruhige Nacht er—

folgte. uli .u
Den 7ten fand ſich der zuſammenſchnurende

Schmerz an behden Seiten, hinter. dem warzenformi—

gen Fortfatz der Schlafbeines, wieder ein. Auch“be

merkte der Kranke einen ganz geringen Schmerz,

unter dem linken Fuß, wo ſich vorher niemals das ge

ringſte grauſſert hatte. Uebrigens befand er ſich wohl.

Der Appetit, der ihn die gauze Krantheit uber nicht

verlaſſen harten, wurde jetzt täglich ſtarker und der

Kranke, der!ibhrens der deihe von Krankheiten, die

er ausgeſtanden hatte/ naher geworden war, nahm

Grz ſchon
1.5) He Bap. alicant. norr rane. Jſg Pulv. Rhab. opt.

Eti vitriol. aa Jij. Extratt. Gent. rubr. Jij.
Mill. deſp. q. ſ. M. J. Pil. pond. gr. in. obd.
fol. arg.
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ſchon merklich wieder zu. Die folgenden Tage wa
ren eben ſo.

Den ioten beſchrieb der Patient ſeine Empfin
dung im Hinterhaupt, als wenn kalt Waſſer darauf

gegoſſen wurde und frug: ob ich ihm die Anwendung

eines kleinen ſpaniſchen Fliegenpflaſters hinter jedem

Ohr zugeſtehen wurde? welches ich bewilligte. Dies

geſchah

Den itten da ſich die Unempfindlichkeit (ſtupor)

und der Schmerz vom Hinterhaupt bis an die rechte

Schulter hin erſtreckte.
Die ſpaniſchen Fliegen ſchienen die folgenden Ta

ge einige Linderung zu verſchaffen. Nachdem der

Kranke, auf mein Anrathen

Den 1zten den Kopf etwas kalter zu halten an

gefangen hatte, klagte er wieder uber ſtarkere Zuſam—

menſchnurung im Hinterhaupte, ingleichen uber ziehen

de Schmerzen in den Oberſchenkeln und unter der

großen Zehe des rechten Fuſſes. Alle dieſe Be—

ſchwerden waren jedoch ſo beſchaffen, daß ſie den
Kranken nicht aufs Bette warfen, ſondern ihm ge

ſtatteten
.Den igten einen Verſuch mit Ausfahren zu

machen. Die dabey vorgefallene Erſchutterungen ver-—

urſachten zwar Schmerzen uher den ganzen Korper

und,
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und, bey der; Zuhauſekunft, einen Krampfanfall.
Alles verlor ſich aber wieder nach einem eingenom—

menen Pulver und die darauf folgende Nacht war

recht gut. Da die bisherige Verſetzung des Quaſſia—

aufguſſes mit dem Zimmtwaſſer und dem Hofmanni—
ſchen Liquor dem Patienten etwas Hitze verurſachet

hatte; ſo lies ich von
Dem ibten an nur das blos waſſerigte Jnfuſum

nehmen, welches auch nicht die geringſte Hitze verur—

ſachte. Geringe Schmerzen meldeten ſich in den
folgenden Taten noch hin und wieder, die Krampfe

aber blieben ganzlich aus; weswegen die des Abends

genommene Pulver auch bey Seite geſetzet wurden,

und man noch eine geraume Zeit mit dem Quaſſia—

aufguß fortfuhr, wobey der bisherige Kranke aber
ausritte, ausfuhr und ſeine gewohnliche Geſchafte

auſſerhalb Hauſes zu betreiben im Stande war, auch

bis jetzt da ich dieſes ſchreibe (den 28ten December
1778 auſſer einer geringen Steifigkeit des Genickes

nichts von ſeinen ausgeſtandenen ſchweren und ſchmerz

haften Krankheiten ubrig behalten hat.

J Wese

Der
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Der funfzehnte Fall.
Dorothea Baein Dienſtmadgen, etwa zo

Jahr alt, choleriſchen Temperaments und in Auſe—

hung des Monathlichen regular, war ſchon ins vierte

Jahr allerhand Gichtzufallen, welche das Knie, den
Plattfuß und die Schulter der rechten Seite beſonders

befielen, unterworfenz gehzund. aber wuütheten die
Schmerzen, ſeit 3 Wotchen, ſehr heftig und die er-

wahnten Theile waren. auch roth und. angeſchwollen,

ſo daß die Kranke das Bette zu huten gezwungen wur

l

de. Sie nahm den 27ten October 1778 einen kuh
1

lenden Laxiertrank und

If Den 28ten um 6 Uhr des Morgens zwo Unzen
ſen des auf gewohnliche Weiſe bereiteten Schneetoſentranik

ſr

J kes. Bald nach dem Einnehnien vermehrte ſich der
t Schmerz in der Schulter, im grriügſten aber nicht an

den ubrigen leidenden Theilen. Der!: Schweiß brach

J um 8 Uhr ſehr haufig aus und dauerte bis Nachmit-
9 tags um zwey. Auch erfolgte eine dreymalige Leibes

offnung. Die Racht wurde ziemlich geruhig zuge-

bracht.

Den 2qten wurde zu ebetrder Stunde die geſtri—

ge Doſis der Arzney genommen. Bald nachher auſ—

ſerte ſich in dem Arme ein ſehr deutliches Kribbeln mit

einem
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einem Stuper begleitet, welcher auch bis zum Abzug

eines außerordentlich heftigen Schweiſſes, gegen ein

Uhr zu Mittag, anhielt. Nun ſtand die Patientitz,

beynahe. ohne Empfindung vam Schmerz, auf und
fand ſich ain ganzen Körper außerſt leicht und erquicket.

Sie glaubte, deſto. eher voliig wieder hergeſtellet zu

werden, wenn ſie auf einmal mehr von der ihr ſo au—
genſcheinlich wohlthuenden Arzney nahme und wagete

daher, ehne mein Vopwiſſen.

Dan Zoten die Dofie zu verdonpeln und vier Un
zen auf einmal zu nehmen. Dies brachte ein Reißen
und Kribheln in allen Theilen des Korpers zuwege,

beſonders ſpurete ſie an der Stirne und Naſenwurzel ei

nen ſehr empfindlichen Reiz, ſo daß ſie uber zwanzigmal
zu nieſen gezwungen wurde. Auch fand ſich ein ſtar

ker Eckel ein, welcher, nach dem Erbrechen einer gru—

nen gallertartigen und in Geſtalt eines Eyes zuſam

mengeballten Materje, ſich verſer. Wahrend aller
dieſer Erſcheinungen. ſpuetz ſie keine Unempfindlich.

keit, noch auch adiy geringſtz· Beraubung irgend eines

Sinnes. Ein außerordentlich heftiger Ausbruch des

Schweißes machte dieſen gewaltſamen Bewegungen

ein Ende. Dor Leib offnete ſich gleichfalls von ſelbſt.

Dieſen Abend konnte ſie, ohne Schmerz, auf den

Fußen ſtehen und empfand auch kein Reiſſen. Die

Nacht
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Nacht war geruhig. Gegen Morgen außerte ſich hin

und wieder noch ein gelindes Reiſſen. Sie nahm
daher

Den gtten den dritten Theil ihres acht Unzen
enthaltenden Glaſes. Sie nieſete zwar wieder, aber

nicht ſo oft als geſtern und der Eckel brach nicht in ein
wurkliches Erbrechen aus. Das Kribbeln außerte ſich

in Handen und Fußen, worauf ein ſehr heftiger
Schweiß erfolgte, der bis gegen Milkag dauerte. Nun

begieng die Kranke die Unvorſichtigkeit, ſich der freyen

Herbſtluft blos zu ſtellen, ehe der Schweiß vollig ab

gezogen war; ſie befand ſich daher dieſen Abend nicht

ſo gut, als geſtern.

Den erſten November ward das zweyte Drit
theil genommen. Der Eckel wat nicht ſo ſtark als ge

ſtern und die Kranke nileſete! mur! ein eñtziges mal.

Der Schweiß war außerordentlich hefitg.dtdleſen
Abend blieb der Schmerz zwar aus, die ubrig geblie—

bene Schwache war aber ſo groß, daß die Fuße die

Patientin nicht tragen kollnten. Sie nahmi daher

Den Aten das letzte Drittheil ihrer Glaſes. Das

Nieſen meldete ſich nicht, deſto großer aber war der
Cckel. Nach vorhergegangenem Kribbeln ſtellete ſich

ein ſtarker Schweiß ein, der zu Mittage noch auhielte.

Den
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Den zten blieb ſie ohne Arzney. Der Schmerz
war ganzlich weg, aber der Stupor und einiges Hin—

derniß in der Bewegung der Gliedmaßen blieb noch zu—

ruck. Da ich bey meinem Beſuch

Den aten erfuhr, daß der Schmerz nicht wieder

gekommen war, ſo fand ich nicht fur nöthig, ihr fer—

ner innerlich Mediein zu verordnen und rieth die
ESchwache des Fußes, durch Rauchern mit Maſtir—

zu verbeffern, welches guch gelang, ſo daß die Patien

tin nachher ſich nicht weiter dekiagt hat, obgleich ich

ſie gſr vu ſeben Gelegenheit gehabt habe.

A—puſſer dieſen vielleicht zu weitlauftig auseinander
geſetzten Fallen habe ich noch manche andere zu beob:

achten Gelegenheit gehabt, welche ich aber, da ſie im

weſentlichen nicht verſchieden ſind, ubergehe, um den

Leſer nicht zu erinuden. Vielleicht nehme ich ins künf—

tiöe, liach öfter wiederholten Beobachtungen, Gele:

henheit uber die Wutkungeart und die Behutſamkeits

regeln beym Gebrauch dieſes Medicaments mich wei

ier zu verbreiten. Fur jetzund will ich nur einige un—

mittelbare Folgerungen aus den angeführten Fallen

und wenige hieraus ſich ergebende Regeln, zum Be—

ſchiuß J auführen.

1) Aus
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1) Aus den aufgefuhrten Beyſpielen erhellet, daß

dieſe Arzney bisher nur in dem langwierigen Gicht

floß (Rheumatiſmus chronieus) und in der eigent

lichen Gicht (Arthtitis), wenn kein ſonderliches Fie—

ber mit dem Anfall verbunden, oder die größte Hef—
tigkeit des Aufalles voruber geweſen iſt, von mir an

gewandt worden ſey. Es mochte auch, wegen der
bemerkten Art zu wurken, in einem mit betrachtlichen

Fieber verbundenen Gichtanfalt, oder r den hitzigen

Gichtftuß (Kheumatiſmus aeutus) nicht, vhute große

Behutſamkeit, anzuwenden ſeyn. Bey dem allen iſt

eine eigentliche fieberbafte Hitze, deten Hr. Prof.

Pallas a. a. O. erwahnet, von mir nur ſelten be—
merket worden; im Getentheil geben alle angefuhrte

Fülle zu erkennen, daß ber Huis ſchwach, llein uind

langſam, unmittelbar! ach ein Einnehmen, gewör

den; woraus ich den Gchlif dl nia chen deüttz vn, t

daß dieſes Mittel, wenn es ulcht in ermaßiger
Doſis genommen wird, nicht ſo ſehr die Bewegiulig

des Blutes vermehre, als vielmehr unmiktelbar auif

das Nervenſyhſtem wirke, jedoch finden ſich auch beh

einigen von mir beobachteten Fallen, JE. im ĩz
und 14 Fall, Spuren, daß, nach vorhergegangener

die Bewegungen unterdruckender Wirkung, auch eint

Art von fieberhafter Hitze ſich geaüſſert habe.

2) Er
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2) Erbrechen und loſer Leib iſt in den Fal—
len 1. io. 15. u. a. auch ohne daß die Patienten et

was nachgetrunken haben, erfolget. Sollte dieſes
heilſame Erbrechen einer zahen, braunen oder grun

lichten bittern coagulirten Materie nicht eine Beſta

tigung der von vielen Aerzten ſchon oft geauſſerten

Vermuthung ſeyn, daß die erſte Quelle der Gicht in
den erſten Wegen zu ſuchen ſey? oder daß wenigſtens

die erſten Wege bey der Gicht auf eine beſonders ei—

genthumliche Weiſe angegriffen ſind? und ſollte dieſe
Erſcheinung deswegen nicht den praktiſchen Arzt,

bey der Cur dieſer Krankheit, beſonders leiten?

3) Obgleich der Herr Prof. Pallas a. a. O. ver
ſichert in Daurien lebendige Beyſpiele geſehen zu ha

ben, daß die geile Seuche, durch den Gebrauch die—

ſet Mittels nicht gehoben werde; ſo ſcheinet doch der
zweyte von mir beobachtete Fall zu beweiſen, daß er

dergleichen Gliederreiſſen nicht allein mildern, ſon—

dern auch, durch beforderte critiſche Ausfuhrungen

ganzlich heilen konne, oder wenigſtens zur Heilung

vieles beptrage.

H Das heftige Brennen und Zuſammenſchnuren

im Schlunde, welches die Patienten, als im Halſe

Kolpin med. Remerk. 1. Heft. H gegen

2
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gegenwartig, zu erkennen gaben und wofur ſie ſich
zum Theil ſehr furchteten, ſcheinet von der in dieſem

Gewachs befindlichen Scharfe herzuruhren. Daß

aber dieſe Empfiudung ſich bald von ſelbſt verlieret,
ſcheint zu beweiſen, daß dieſe Scharfe ſehr flüchtiger

Natur ſey und bald zu wurken auf hore. Dieſe Ver
muthung ſcheint durch die flüchtige Empfindung und

die Thranen in den Augen, durch das Jucken und
gribbeln in der Naſe und durch das Nieſen, welches

die Patienten in dem aten, zten, gten und uzten.
Jall befiel, wenn ſie zu ſtarke Doſes genonmien hat—

ten, beſtatiget zu werden.

5) Vey robuſten Conſtitutivnen und bey Patien
ten, die durch ein langes Krankenlager noch nicht aus—

gemergelt ſind, das iſt, wo die Reaction des Korpers
ttark und lebhaſt iſt, wurket dies Arzneymietel geſchwind

und heftig, wie die Falle 8, 15. u. a. beweiſen.

S, Btahy alten, ſchwachlichen und durch ein langes

rankenlager eutkrafteten, Patienten, das iſt, wo
die Reacirn des Korpers ſchwach iſt, wurket dies
Arzuenmittel langſam nud ſchwach, ja es auſſert ſich

die Wirtumg zuweilen ſo gar etſt einige Tage, nach

dem das Medicament eingenommen worden, wie

anus
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aus den Fallen 7, to, 13, 14, erhellet. Man muß
demnach in dem letzten Fall auſſerſt behutſam, mit

Verſtärkung der Doſis, verfahren.

7) Heftige Gemuthsbewegungen, beſonders
Ausbruche des Zorns, hindern die gute Wirkung die.

ſes Arzneymittels. S. den achten Fall.

Nicht zu allen Zeiten leiſtet dieſelbe Doſis glei.
che Wirkung in einem und eben demſelben Korper.

Z. E. im achten Fall 2 unzen den erſten und neun—

ten Ma.

9 Damit die Wirkung des Mediraments nicht
durch Unrenigkelten der erſten Wege gehindert werde,

habe ich ſür rathſam gehalten, beh gegenwartigen

Jeichen derſelben, die erſten Wege, durch gelinde Ab—
führungsmittel, zu reinigen. S. den eilften und
fierzehnten Falt,

3u
J

10) Daß diefe Atzneo nicht alle Arten vou Glie
derſchmerzen, guf eine ünbedingte Weiſe, aus dem

Grunde heilet, beweiſet unter andern der dkeyzehnte

Fall, da nach ziemlich anhaltendem Gebrauch dieſes

Mittels in dem ſo genannten NervenHuftweh (Iſchias

neruoſa)eine anndere Methode, mit dem glucklich.

H 2 ſtern
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ſten Ausgang, ergriffen ward. Eben dieſer Fall leh—
ret auch, daß man ſich durch das Anſehen großer
Aerzte nicht verleiten laſſen muſſe, die verſchiedene

Arten und Urſachen dieſer Krankheit, in einzelnen

Fallen, mit einander zu vermiſchen und daher lieber
eine allgemeine Curart zu erwahlen, als eine auf die

beſondere Urſache, in dem vor uns liegenden Fall,
anzuwendende. Der verehrungswurdige edinburgiſche
Arzt D. Cullen ſagt, in dieſer Betrachtung wohl

zu poſitiv: „die Urſache, die Cotunni (de Iſchiade
neruoſa) von einem Nervenhüůftweh angiebt, ſcheint

mir eine bloße Hypotheſe zu ſeyn, und wird weder
durch die Erſcheinungen, die man bey den Kran

ken wahrnimmt, noch auch durch die heilmetho
de beſtatiget“

11) Daß dieſes Mittel auch Außerlich gute
Dienſte leiſte, beweiſet nicht allein der vierte Fall,

ſondern ich habe daſſelbe auch zwey bis dreymal bey

heftigen Zahnſchmerzen, wo ich eine gichtiſche Urſache

vermuthete, mit erwunſchter Wurkung an die ſchmer—
zenden Stellen im Munde halten laſſen.

12) Ob

S. deſſen Anfangsgrunde der prgktiſchen Arzneywiſ
ſenſchaft. Erfter Theil. Leipiig 1778. 8. 433.
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12) Odgleich dieſe Arznev, als ein ſehr wurkſames

Wittel, Behutſamkeit ben der Anweudung erfordert,

ſo lehren dennoch der erſte, ſiebende und andere Falle,

daß man die Vermehrung und Verminderung der

Warkſamkeit dieſes Mittels, auf eine doppelte Art,

in ſeiner Gewalt habe, indem man theils nach der
Vorſchrift S. 15. einen ſchwachern Trauk kann berei—

ten laſſen, theils auch von dem ſchwacheru oder ſtat

kern Trank, nach Befinden der Umſtande, eine ge

ringere oder ſtarkere Doſis geben kann, und daß folg.

lich bey dem vernunftigen und vorſichtigen Gebrauch

dieſes wurkſamen Heilmittels, unter der Aufſicht ei

nes urtheilsfahigen und die Falle unterſcheidenden

Arztes nicht das geringſte zu wagen, oder zu beſor-

gen, am wenigſten aber eine Verruckung des Ver—
ſtandes zu befurchten ſey, welches man hin und wie—

der zu verbreiten und dadurch dieſe Curart verdach-

fig zu machen bemuhet geweſen iſt.





—S—
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